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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 


— 


* 
N 


— 
N 
N 


Das genoſſenſchaftliche Ferienheim in Oberrickenbach. 


Redaktion 0 Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8— 12 Seiten Text. 
u. Administration: Abonnementspreis Fi. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
Bsp a ins Auslard unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. H.B.M. Basel. IS, d. Hagen, Basel 1903. 


Verein ſchweiz. Konlum⸗ und Genoſſenſchafts- 
Bäckermeifter. 


Einladung 


zur 


Trühjahrs-Hauptverſammlung 


auf 


Sonntag den 7. Mai 1911, vormittags 9. Uhr, 
im Hotel „Simplon“ in Luzern. 


Verhandlungen: 


1. Die ſtatutariſchen Traktanden. 

2. Beſprechung über Erhebung einer „Enquete“ betreffend 
durchſchnittlicher Leiſtungsfähigkeit eines Arbeiters bei 
10⸗ſtündiger Arbeitszeit, in Kilo Brot verrechnet, mit 
Berückſichtigung der verſchiedenen Brotſorten und deren 
Behandlung. 

3. Vortrag von Herrn Lackmann über moderne Bäckerei— 
anlagen mit allen gewünſchten Erläuterungen. 


Anſchließend gemeinſchaftliches Mittageſſen à Fr. 2. 50. 
Die Mitglieder ſind erſucht, die Frauen mitzubringen. Die 
vom Verſammlungsort weiter wohnenden, werden ſchon am 
Vorabend eintreffen (Hotel „Simplon“. Für Logis iſt geſorgt. 


Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Einladung 


zur 


Konferenz des XI. Kreiſes 


am 


Sonntag den 7. Mai 1911, vormittags 9 Uhr, 
im Gaſthaus zum „Löwen“ in Dietikon. 
Verhandlungsgegenſtände: 

. Appell. 

Abnahme des Protokolls der legten Konferenz. 

3. Geſchäftsbericht des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
für das Jahr 1910. Referent: Herr Dr. Schär, Mit- 
glied der Verwaltungskommiſſion des V. S. K. 

4. Traktandenliſte der ordentlichen Delegiertenverſammlung 
des V. S. K. in Frauenfeld, eventuell Anträge der Kreis— 
vereine hierzu. Referent: Herr Dr. Schär. 

„Die Genoſſenſchafts-Apotheken, ihre Entwicklung, ihr 
Nutzen und ihre Behandlung im Entwurfe zum revi— 
dierten zürcheriſchen Medizinalgeſetz. Referent: Herr 
Verwalter Flach, Winterthur. 

6. Verſchiedenes. 


Anſchließend an dieſe Konferenz findet nachmittags 
2½ Uhr im Saale zum „Löwen“ in Dietikon eine öffent- 
liche Verſammlung ſtatt, an welcher Herr B. Kaufmann, 
Bezirksanwalt Zürich, über das Thema: „Der Nutzen 
allgemeiner Konſumgenoſſenſchaften für die Be— 
völkerung“ ſprechen wird. Die Herren Delegierten ſind 
gebeten, auch an dieſer Verſammlung vollzählig teilzunehmen. 


or 


Die der Kreisorganiſation angehörenden Genoſſenſchaften find 
erſucht, die Zahl ihrer Teilnehmer am gemeinſchaftlichen Mittags- 
tiſche (Fr. 2.50 ohne Wein pro Gedeck) bis zum 3. Mai 1911 der 
Allgemeinen Konſumgenoſſenſchaft Dietikon, zu Handen des Herrn 
Naef z. „Löwen“ in Dietikon mitzuteilen 


Zürich, 4. April 1911. 


Namens des Kreisvorſtandes: 
Der Präſident: Dr. H. Valſiger-Moſer. 
Der Aktuar: H. Glück. 


Verband ſchweiz. Konſumvereine 


Kreis X, Vorort Baden. 
Kreis-⸗Konferenz 


Sonntag den 30. April 1911, nachmittags 1 Uhr, 
im Sitzungsſaal des Vorſtandes (Kunſtgütli I. Stock) 
in Baden. 


Traktanden: 
1. Appell. 
2. Verleſen des letzten Protokolls. 
3. Beſprechung des Jahresberichtes des V. S. K. und der 
Traktanden der Delegiertenverſammlung in Frauenfeld. 
Referent: Herr H. Rohr. 
Eventuell: Orientierung über das Geſchenkliunweſen. 
Beſtimmung des nächſten Verſammlungsortes. 
Umfrage. 


n 


Wir erſuchen um zahlreichen Beſuch, denn wir find 
überzeugt, daß die Konferenz eine belehrende ſein wird. 


Namens des Kreisvorſtandes: 
Der Präſident: Der Aktuar: 
Joh. Glattſelder. Jakob Keller. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Nachfrage. 


er Konsumverein Wettingen-Kloster sucht einen tüchtigen, 
kaufmännisch gebildeten Verwalter. Reflektanten be- 
lieben ihre Anmeldungen mit Angabe ihrer bisherigen Tätigkeit, 
Gehaltsansprüchen und unter Beilage von Zeugnisabschriften an den 
Präsidenten des Konsumvereins Wettingen-Kloster zu richten. 
Ebendaselbst ist die Verkäuferstelle im neu errichteten 
Depot in Wettingen-Dorf zu besetzen. Anmeldungen sind eben- 
falls an obige Adresse zu richten. 


Ges Verwalterstelle. Aargauischer Konsumverein mit 
Filiale (Umsatz Fr. 80—100,000) sucht mit Eintritt auf 1. Juli 
einen Verwalter, eventuell würde ein Ehepaar das geneigt 
wäre, den Verkauf in der Filiale zu übernehmen, bevorzugt. Re- 
flektanten belieben ihre Anmeldungen mit Angabe ihrer bisherigen 
Tätigkeit und Gehaltsansprüchen unter Chiffre K. V. 121 an den 
Verband schweiz. Konsumvereine in Basel zu richten. 


D Konsumgenossenschaft Langenthal sucht für sofortigen 
Antritt der Stelle einen tüchtigen, zuverlässigen 
Milchführer. Bewerber belieben ihre Anmeldungen schriftlich 
und unter Angabe der Gehaltsansprüche an die Verwaltung zu richten. 


Angebot. 
1 -jähriges Mädchen, mit dreijähriger Sekundarschulbildung, 
sucht Stelle in einem Konsumverein, wo es den Ladenservice erlernen 
könnte. Offerten unter Chiffre R. R. 836 poste restante Winterthur. 


Juger; tüchtiger Bäcker (verheiratet), mit prima Referenzen, 
welcher schon grösseren Konsumbäckereien mit Erfolg vor- 
gestanden ist, sucht Stelle in einer Konsumbäckerei, wo er die 
Bäckerei allein besorgen könnte. Offerten unter 8. E. 1721 an den 
Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


ERBEN, kautionsfähigess Ehepaar sucht auf August Stelle 
in grösseren Konsumverein. Gefl. Offerten unter Chiffre N. N 
befördert die Expedition des Blattes. 


F junger Mann, mit guten Referenzen, sucht Stelle 
in das Magazin eines Konsumvereins. Offerten unter Chiffre 
M. T. 50 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Verband schweiz. Konsumvereine (V. S. K.) Basel. 


Offene Stellen 


für Magazingehilfen und Pakerinnen in 
unsere Niederlassung in Pratteln. 

Bewerbungen sind beförderlich an die Verwaltungs- 
kommission des Verbandes schweiz. Konsumvereine 
(V. S. K.) Basel, Thiersteinerallee 14, zu richten. 


XI. Jahrgang. 


Böafel, den 29. April 1911. 
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Die Fleiſchverſorgung der engliſchen Konfumvereine wechslung auf den Tiſch. Eine dicke, ſchmackhafte Sauce 


und die Organifation des internationalen 
Tleiſchhandels.“) 
(Von Edmund K. H. Wichmann.) 


Mit dem Wachstum der lokalen Konſumvereine in 
England geht Hand in Hand die Errichtung neuer Betriebe, 
um mehr und mehr alle Bedürfniſſe der Genoſſenſchafter 
zu befriedigen. Dem unſcheinbaren Kramladen in einer 
düſteren Straße im Arbeiterviertel folgte bald die Errich— 
tung eines zweiten und weiterer. Dieſe Filialen zwangen 
wiederum zur Schaffung eines Zentrallagers, von welchem 
aus die einzelnen Ablagen mit Waren verſehen werden 
konnten. Sobald es die Verhältniſſe zuließen, wurden 
als erſte produktive Unternehmung Bäckereien angegliedert, 
dann folgten Schuhreparaturwerkſtätten, Molkereien und 
endlich Schlächtereien. Vielleicht hatte man auch ſchon 
vorher Abkommen mit einigen Schlächtern getroffen, wo— 
nach die Konſumvereinsmitglieder Vorzugspreiſe beim Ein— 
kauf erhielten, aber die Fleiſchbeſchaffung war noch nicht 
ſelbſt in die Hand genommen worden. Durch die Errich— 
tung einer eigenen Schlächterei und die Anſtellung eines 
kompetenten Schlächters gingen die Konſumvereine dazu 
über, ſelbſt als Käufer auf den Fleiſchmärkten im Lande 
aufzutreten, um dort ſo viel Vieh lebend einzukaufen, wie 
ſie benötigten. Auch bei dem Betrieb von Schlächtereien 
hielten die Leitungen und Geſchäftsführer der Vereine an 
dem Grundſatz der Lieferung erſtklaſſiger Ware feſt. Nur 
das beſte Vieh fand Gnade vor den Augen des Genoſſen— 
ſchaftsſchlächters. Ihm wurden in vielen Fällen auf den 
Märkten die beſten Exemplare des aufgetriebenen Viehs 
reſerviert, denn die Viehhändler, die von Bauernhof zu 
Bauernhof ziehen, um das Vieh dem Landmann aus dem 
Stall abzukaufen, haben im Laufe der Jahre herausge— 
funden, daß die Genoſſenſchafter gern einen etwas höheren 
Preis für wirklich gute Tiere anzulegen bereit ſind. An 
lebendem Vieh werden auf den Märkten in England Ochſen 
und beſonders Schafe gehandelt, während Kälber und 
Schweine ſo gut wie gar nicht vertreten ſind. 


Die einfache engliſche Genoſſenſchafterin nimmt es 
mit der Küche nicht ſo genau wie ihre Schweſtern auf 
dem Kontinent. Von ihrer Mutter hat ſie gelernt, eine 
Lammkeule zu dämpfen, ein Beefſteak zu braten und 
andere einfache Gerichte herzuſtellen. Der Engländer liebt 
ſein Fleiſch und legt keinen beſonderen Wert auf deſſen 
Zubereitung. Zutaten werden in der Küche nicht ver— 
wendet und ſo kommt denn Fleiſch und Gemüſe Tag 
für Tag in monotoner Reihenfolge und ohne große Ab— 

) Anmerkung der Redaktion: Angeſichts des großen 
Intereſſes, das allſeitig dem Import von Gefrierfleiſch entgegenge 
bracht wird, haben wir unſeren nun in England wohnenden Mit- 
arbeiter erſucht, uns über die in England gemachten Erfahrungen 
zu unterrichten und nehmen an, daß dieſer Originalbericht auch von 
unſeren Leſern mit Intereſſe aufgenommen werden wird 


iſt ganz unbekannt, und will ſich der Durchſchnittseng— 
länder eine Sauce leiſten, ſo nimmt er etwas Gewürzſauce, 
die in großen Fabriken in unglaublichen Quantitäten her— 
geſtellt wird, um ſowohl bei Fiſch als auch bei Fleiſch— 
ſpeiſen genoſſen zu werden. Aber Fleiſch muß der Engländer 
täglich haben, wenn irgend möglich ſogar dreimal. Es 
iſt zum Beiſpiel bei beſſer geſtellten Arbeiterfamilien in 
Laucaſhire nichts Seltenes, daß man morgens als erſtes 
Frühſtück mit Tee und dem bekannten „bacon and eggs“ 
anfängt, in der Mittagspauſe kommt dann ein Beefſteak 
an die Reihe, während es am Abend noch Lammfleiſch 
gibt. Beim Frühſtück gibt es Brot und Konfiture, bei 
den anderen Mahlzeiten Kartoffeln und beſonders Roſen— 
kohl, welcher ohne Zutaten gedämpft und dann derart 
zuſammengepreßt wird, daß die Hausfrau ihn wie Pudding 
mit dem Meſſer zu ſchneiden hat. 

Leider iſt nicht jeder Arbeiter in der Lage ſich täglich 
der Segnungen eines ſolchen Küchenzettels zu erfreuen. 
Viele ſind froh, wenn ihr Lohn zu einer Fleiſchmahlzeit 
reicht. Dieſe iſt leicht in einer der unzähligen Garküchen 
beſchafft. Hier erhält man für wenig Geld vom frühen 
Morgen bis ſpät in die Nacht hinein, Hammelbraten oder 
Roaſtbeef mit dem eingeſtampften Roſenkohl und Kartoffeln. 
Wer aber ſelbſt hierfür nicht Geld genug beſitzt, — denn 
hier koſtet eine Mahlzeit immer noch 40—60 Rappen — 
der kann in den Fiſchküchen eine Portion gebackener See— 
fiſche für 20 oder 30 Rappen erhalten. Es gibt in allen 
Induſtriezentren des Landes viele Tauſende von Arbeitern 
und Arbeiterinnen, die zu Hauſe in den von ihnen be— 
wohnten ein oder zwei Zimmern noch nie etwas anderes 
auf ihrem kleinen Kochofen gekocht haben als Milch für 
die Babies und Tee für ſich ſelbſt. Soweit ſie ſich Fleiſch 
und Fiſch leiſten können, holen ſie ſich dies aus den Gar— 
küchen oder eſſen es dort ſelbſt. Hierzu gehört allerdings 
einige Ueberwindung, denn auf Sauberkeit wird hier nicht 
viel Wert gelegt. Die Gäſte und die Garküchen zeichnen 
ſich nirgends durch übergroße Reinlichkeit aus; hinzu kommt 
noch der durchdringende Geruch, der mit der Hammelbraterei 
und dem ſiedenden Fett in den Fiſchküchen verbunden iſt. 

Die engliſchen Konſumvereine haben es bisher noch 
nicht verſucht, auch dieſe Stätten genoſſenſchaftlich zu reor— 
ganiſieren. Sie haben ſich viele Jahre lang darauf be— 
ſchränkt, ihren Mitgliedern nur einwandsfreies Fleiſch von 
ſelbſtgeſchlachteten Tieren zu liefern, und erſt in den letzten 
Jahren ſind ſie mehr und mehr dazu übergegangen, auch 
Fleiſch zu verkaufen, das wenigſtens in Bezug auf den 
Preis nicht als erſtklaſſig bezeichnet werden kann, während 
es in Bezug auf die Qualität durchaus dieſe Bezeichnung 
verdient. Es iſt das aus dem Auslande importierte Fleiſch. 
Die engliſche Landwirtſchaft iſt nicht in der Lage den ein— 
heimiſchen Markt auch nur zur Hälfte zu verſorgen. Wollte 
die Regierung den Fleiſchimport aus dem Auslande ver— 
bieten, ſo würde eine Hungersnot entſtehen, die höchſtens 
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nur noch durch die Aufhebung der Getreideeinfuhr über- 
troffen werden könnte. Die Regierung bringt der Verſor— 
aung des Landes mit Getreide und Fleiſch ein großes 
Intereſſe entgegen und verſucht alle diesbezüglichen Be— 
ſtrebungen nach Möglichkeit zu fördern, denn die Ernährung 
der Nation hängt von dem tadelloſen Funktionieren der 
Zufuhr dieſer beiden Artikel ab. Die Fleiſcheinfuhr beſteht 
einmal in der Importierung von lebendem Vieh, welches 
beſonders aus den Vereinigten Staaten eingeführt wird. 
Als Haupthafen für lebendes Schlachtvieh gilt Plymouth. 
Hier werden ganze Herden von Rindvieh gelandet, um 
dem Geſetz entſprechend innert 10 Tagen geſchlachtet zu 
werden. Außer lebendem Schlachtvieh wird ſowohl friſches 
Fleiſch als auch konſerviertes eingeführt. Das friſch ge— 
ſchlachtete Fleiſch ſtammt aus Dänemark, Holland und 
Frankreich, wird aber nur in ſo kleinen Quantitäten ein— 
geführt, daß es beim Geſamtkonſum nicht in Betracht 
kommt. 

An konſerviertem Fleiſch ſpielt beſonders das in ge— 
pökeltem Zuſtande eingeführte Schweinefleiſch eine Rolle, 
welches im Lande geräuchert wird, um dann als gebackener 
Schinken beim erſten Frühſtück als Nationalſpeiſe, „bacon 
and eggs“ verzehrt zu werden. Der Vollſtändigkeit halber 
mag hier auch noch der Import von Fleiſchkonſerven er— 
wähnt werden. Ochſenzungen und gepreßtes, zuſammen— 
gekochtes Rindfleiſch ſind die hauptſächlichſten Artikel, die 
einen großen Abſatz im Lande finden. 

Von größerer Bedeutung iſt die Einfuhr von ne 
kühltem Fleisch. Hier handelt es ſich in der Hauptſache 
um Rindfleiſch, welches in großen Quantitäten beſonders 
aus Südamerika eingeführt wird. Dieſes gekühlte Fleiſch 
wird nach der Schlachtung in beſonderen Kühlräumen 
gelagert, in welchem eine ſtändige Temperatur von 1—2“ 
unter Null herrſcht. Das Fleiſch iſt in dieſer Temperatur 
keinem Zerſetzungsprozeß ausgeſetzt und bleibt für Wochen 
vollkommen unverändert. Die Transportdampfer ſind 
mit den gleichen Kühlräumen verſehen, und ſo iſt es 
nöglich, Rindſleiſch in Cugland einzuführen, das in ſeiner 
Qualität unverändert iſt, trotzdem es bereits vor Wochen 
geſchlachtet wurde. Das Fleiſch kann ſofort aus den Kühl— 
räumen heraus in der Küche verwandt werden, und dürfte 
es keine Hausfrau geben, die es dem Fleiſch anſehen könnte, 
daß es bereits vor Wochen geſchlachtet iſt. Der Verkehr 
mit dieſem Kühlfleiſch wird auf die gleiche Weiſe geregelt 
wie der mit friſch geſchlachtetem Fleiſch. Falls der Schlächter 
es nicht ſofort gebraucht, kann er es in ſeinem Eiskeller 
genau jo lange aufheben, wie das von ihm ſelbſt geſchlach— 
tete, friſche Fleiſch. Zu einem langen Transport iſt es 
jedoch ebenſo wenig geeignet, wie das friſch geſchlachtete. 
Hierfür kann nur das hart gefrorene Fleiſch in Frage 
kommen, welchem daher auch in England von allen im— 
portierten Fleiſcharten die größte Bedeutung zukommt. 
Das Gefrierfleiſch wird nach der Schlachtung in Räumen 
untergebracht, deren Temperatur ſelbſt im heißeſten Som— 
mer nicht 10“ unter Null überſteigt. In wenigen Tagen 
gefriert das hier gelagerte Fleiſch zu Stein und kann in 
dieſem Zuſtand für Monate gehalten werden. Um es 
genießbar zu machen, muß es allmählich aufgetaut werden, 
was je nach dem Wetter in 1—3 Tagen der Fall iſt. 
Iſt das Fleiſch einmal aufgetaut, ſo läßt es ſich genau 
ſo verwenden wie das friſche oder gekühlte Fleiſch. Für 
den Handel iſt das Gefrierfleiſch von um ſo größerer Be— 
deutung, da es einen längeren Bahntransport ſehr wohl 
vertragen kann. In vielen Fällen hält es ſich in gewöhn— 
lichen Güterwagen, um aber auch im Sommer einen guten 
Transport gewährleiſten zu können, geſchieht der Verſand 
in der Regel in beſonderen Wagen, die an beiden Enden 
Eiskäſten beſitzen. In gefrorenem Zuſtand werden alle 
Arten von Fleiſch eingeführt, außer Rindfleiſch in der 
Hauptſache Hammelfleiſch, aber auch Geflügel wird ſo im⸗ 
portiert. Da im engliſchen Volk Hammelfleiſch am meiſten 
konſumiert wird, ſo iſt auch erklärlich, daß dieſes am meiſten 
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eingeführt wird, und daß mit ſeinem Import auch die 
erſten Verſuche gemacht wurden. 

Im Jahre 1880 wurden zum erſten Male 10,000 kg 
Hammelfleiſch in Geſtalt von 400 geſchlachteten Tieren 
eingeführt, welche in unaufgeteilten Körpern als ſogenannte 
„Carcaſes“ in London gelandet wurden. 1881 betrug 
die Einfuhr aus Auſtralien bereits 17,275 Carcaſes oder 
zirka 860 Tons. 1882 beteiligte ſich Südamerika zum 
erſten Male an der Einfuhr nach England und zwar mit 
zirka 450 Tons Hammelfleiſch. 1910 betrug die Einfuhr 
an gefrorenem Hammelfleiſch aus Auſtralien und Neuſee— 
land 9,627,282 Carcaſes (ganze Körper) und aus Süd— 
amerika 3,353,762 Carcaſes. Ueber den Import von 
Rindfleiſch liegen folgende Ziffern für die Jahre 1905 und 


1910 vor. 1905 1910 
Gewicht in Tons Gewicht in Tons 
nel aus den Vereinigten Staaten 111,610 23,857 
Kanada 260 433 
Argentinien 32,678 135,537 
Viertel Viertel 
Gefrierfleiſch aus Auſtralien und Neuſeeland 99,739 881,490 
1 Südamerika 1,186,133 1,485,841 


Ueber den Geſamtfleiſchkonſum im letzten Jahre find 
folgende Ziffern erhältlich, die ſich jedoch nur auf die 
wichtigſten Fleiſchſorten erſtrecken, nämlich auf Hammel— 
fleiſch und Rindfleiſch. Bei dem im Lande geſchlachteten 
Rindvieh handelt es ſich um Ochſen- und Kuhfleiſch, 
| während aus dem Auslande nur das Fleiſch der beſten 
Ochſen eingeführt wird. Bei den Ziffern für Hammelfleiſch 
ſind auch die auf den Markt gebrachten bezw. importierten 
Lammfleiſchlieferungen inbegriffen. 


1905 1910 

Tons Tons 

Fleiſch von im Lande gezüchtetem Rindvieh 781,750 787,860 
Schaſe 311,550 353,900 

Fleiſch von lebend eingef. Schlachtvieh, Ochſen 181,652 70,573 
Schafe 4,904 11 

Frisch geſchlachtetes Fleiſch, Ochſen 770 2,885 
" 9 Schafe 12,873 7,221 
Kühlfleiſch, Ochſen 144,549 159,828 
Schafe 314 44 
Gefrierfleiſch, Ochſen 106,556 188,062 
Schafe 177,360 263,036 

Total 1,722,278 1,813,420 


Wie aus dieſer Zuſammenſtellung hervorgeht, iſt der 
Fleiſchkonſum in den letzten 5 Jahren um 5,3 “% geſtiegen. 
Trotz der großen Zunahme des Imports an Gefrierfleiſch 
iſt doch der Konſum von im Lande gezüchtetem Vieh in 
den letzten 5 Jahren geſtiegen, was ein Beweis dafür 
ſein dürfte, daß die Einfuhr von ausländiſchem Fleiſch 
keineswegs einen Rückgang im Konſum des ſelbſtgezüchteten 
Viehs zur Folge haben muß. So lange die Landwirt— 
ſchaft in der Lage iſt, ein Stück Vieh auf den Markt zu 
treiben, das in Oualität nicht hinter dem importierten 
Fleiſch zurückſteht, jo lange wird auch der Konſument 
bereit ſein, für dieſes Fleiſch einen höheren Preis zu be— 
zahlen als für das importierte. Das engliſche Maſtvieh 
iſt in ſeiner Qualität dem aus Amerika eingeführten 
lebenden Schlachtvieh und auch dem vom Kontinent ſtam— 
menden friſchen Fleiſch überlegen und kann daher jeder 
Konkurrenz die Spitze bieten. Während das Gefrierfleiſch 
den Handel in lebendem Schlachtvieh und in friſchem 
Importfleiſch immer mehr zurückdrängt, da es in ſeiner 
Qualität dieſem nicht nachſteht, wirkt es auf den Konſum 
des im Lande gezüchteten Viehs eher anregend da die 
Möglichkeit der billigen Fleiſchbeſchaffung dafür ſorgt, daß 
in allen Kreiſen der Bevölkerung das Bedürfnis en 
zu konſumieren nicht durch die Einführung von Hüljen- 
früchten verdrängt wird. Nach den Marktberichten zu 
ſchließen, wäre der Konſum von einheimiſchem Vieh noch 
größer geweſen, wenn ſich die Landwirte mehr der Majt- 
viehzucht widmen würden und nicht der Milchwirtſchaft, 
welche wegen der im Lande herrſchenden hohen Milchpreiſe, 
als gewinnbringender und als mit weniger Riſiko ver— 


bunden betrachtet wird. Trotz der hohen Importziffern 
betrug der Konſum von heimiſchem Rindvieh im Jahre 
1910 61,8 %, der von Gefrierfleiſch 24,9%, der von 
Kühlfleiſch 8,8“ und der von lebend eingeführtem Schlacht— 
vieh und friſchem Fleiſch 4,59% des Geſamtkonſums. Der 
Fleiſchkonſum betrug pro Kopf der Bevölkerung an Rind— 
fleiſch 59,7 lbs engliſch und an Hammelfleiſch 29,8 Ibs. 
Da in dieſen Ziffern Kinder und Babies mit berückſichtigt 
ſind, ſo kann man aus denſelben erſehen, eine wie große 
Rolle das Fleiſch als Nahrungsmittel in England ſpielt, 
zumal wenn man noch die großen Quantitäten Seefiſche 
und Kaninchen dazurechnet und den verhältnismäßig ge— 
ringen Konſum an Schweine- und Pferdefleiſch. 
Kaninchen werden ſehr gern und viel gegeſſen. Viele 
ſtammen aus England ſelbſt oder kommen kiſtenweiſe von 
Belgien und Frankreich. In gefrorenem Zuſtande wurden 
aus Auſtralien 30,188 Tons eingeführt oder rund dreißig 
Millionen Stück. Schweinefleiſch, von bacon abgeſehen, 
wird nur wenig gegeſſen, und dann nicht ſo fett wie auf 
dem Kontinent, es wurde in einem Quantum von nur 
865 Tons aus Auſtralien in gefrorenem Zuſtande eingeführt. 
ö (Schluß folgt.) 


Die konſumgenoſſenſchaftliche Einheitsbewegung 
in Frankreich. 
(Schluß.) 


Sowohl in den Ausführungen Gaumonts wie auch 
in dem annähernd vollſtändig wiedergegebenen „Vorwort“ 
von Thomas kommt die Auffaſſung einer ſozialiſtiſchen 
Gruppe zum Ausdruck, welche im Intereſſe einer einheit— 
lichen Bewegung zwiſchen der Schule von Nimes und der 
Schule von Saint-Claude, das heißt zwiſchen der offenen 
oder neutralen „Coopérative Union“ und der geſchloſſenen 
parteiſozialiſtiſchen „Börſe“ zu vermitteln ſucht. Es iſt 
dies eine Gruppe, die von einer vorwiegend reviſioniſtiſchen 
oder evolutioniſtiſchen Betrachtung der Dinge ausgeht. 
Soweit wir ihre Zuſammenſetzung zu überblicken vermögen, 
gehen auch in ihren Reihen die Anſichten nicht reſtlos in 
einander auf, wie der Reviſionismus überhaupt ja nirgends 
eine ganz einheitliche Richtung darſtellt, ſondern allent— 
halben mehr oder weniger von einander abweichende 
Nuancen theoretiſcher oder taktiſcher Stellungnahme auf— 
weiſt. So ſteht Gaumont der Schule von Nimes an— 
ſcheinend näher als Thomas, aber vielleicht ſind es nur 
taktiſche Beweggründe, welche hier zwei Spielarten evo— 
lutioniſtiſcher Auffaſſung geſchaffen haben. Theoretiſch 
weniger einheitlich und nicht ſo konſequent wie Gaumont, 
nimmt Thomas einen rein opportuniſtiſchen Standpunkt 
ein. Sein taktiſcher Gravitationspunkt iſt die Herſtellung 
einer materiellen Intereſſen-Solidarität auf breiteſter Grund— 
lage, er ſucht eine organiſatoriſche Syntheſe, die zunächſt 
unter Zurückdrängung aller inneren Konfliktsſtoffe äußere 
Einheit ſichern ſoll. Gaumont dagegen hat auch die Sache 
eines rein genoſſenſchaftlichen Einheitsideals ins Auge ge— 
faßt und es ſcheint, daß er im Grunde eine ideelle Syn— 
theſe ſucht, die auf die innere Auflöſung aller Widerſprüche 
und Gegenſätze gerichtet iſt. Auf dem Punkte des ſyndi— 
kaliſtiſchen Dilemmas treffen dann beide wieder zuſammen, 
indem ſie aus der Not einen Vorteil machen und behufs 
Verbindung der zwei getrennten Armeen organiſierter 
Konſumenten das ſyndikaliſtiſche Organiſationsprinzip un— 
politiſcher Maſſenwerbung auch für die Genoſſenſchaftsbe— 
wegung reklamieren. Das Konſumenten-Syndikat iſt 
tatſächlich der ſpringende Punkt, um den ſich die reviſio— 
niſtiſchen Vermittlungsverſuche drehen. Nur die praktiſche 
Erfahrung kann zeigen, ob in dieſer Sammlungsidee aus— 
reichende Anziehungs- und Bindekräfte enthalten ſind. Die 
Aeußerungen, die bis jetzt vorliegen, erlauben noch keine 
ſicheren Rückſchlüſſe, immerhin aber geben ſie einige An— 
haltspunkte für die Beurteilung der äußerſt ſchwierigen 
Situation. 
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Es iſt aus dem Schoße von Bezirksorganiſationen 
heraus angeregt worden, die Einheitsfrage einem genoſſen— 
ſchaftlichen Referendum zu unterwerfen. So haben die 
Generalverſammlung der „Revendication dePuteaux“, 
der „Cerele des Coopérateurs Socialistes“. das 
„Restaurant coopératif „Chez Nous“ und die 
„Société de Prevoyance mutuelle des coopéra— 
teurs de Puteaux“ ſchon vor einigen Monaten folgende 
Reſolution gefaßt: 
„In Erwägung, 
daß zwiſchen den zwei zentralen franzöſiſchen Genoſſen— 
ſchaftsorganiſationen: dem „Verband der franzöſiſchen 
Konſumgenoſſenſchaften“ und der „Börſe der ſozialiſtiſchen 
Genoſſenſchaften“ in Prinzip und Methode keine funda— 
mentale Verſchiedenheit beſteht, 
daß die eine wie die andere der Kooperation denſelben 
Endzweck anweiſt, nämlich den Zuſammenſchluß der 
Konſumenten gegen alle Zwiſchenhände und ſchließlich 
gegen alle Beſitzer der Produktionsmittel, die inter— 
nationale Genoſſenſchaftsorganiſation und die ſchrittweiſe, 
aber vollſtändige Vergeſellſchaftung des Handels, der 
Induſtrie und der Landwirtſchaſt; 

daß gleichwie der Syndikalismus es zu einer vollendeten 
Einheit brachte, indem er mit Ausſchluß aller politiſchen 
und religiöſen Rückſichten die Produzenten auf der Grund— 
lage des ſyndikaliſtiſchen Zweckbewußtſeins vereinigte, es 
ebenſo dringend angezeigt iſt, die Einheit aller Konſumenten 
auf dem Boden der Genoſſenſchaft herzuſtellen; 

daß dieſe Einheit um ſo notwendiger erſcheint, als 

ſie in allen andern Ländern bereits beſteht und daß in 
dem Schoße des Internationalen Genoſſenſchaftsverbandes 
beide Schulen vertreten ſind; 
daß anderſeits beide Organiſationen dieſelben prak— 
tiſchen Methoden beobachten: Reduktion der Ueberſchuß— 
Verteilung auf ein Minimum, Bildung eines unperſön— 
lichen und kollektiven Vermögens, Entwicklung von 
propagandiſtiſchen, ſolidariſchen und erzieheriſchen Ein— 
richtungen, Schaffung von Organiſationen für gemein— 
ſchaftlichen Einkauf und gemeinſchaftliche Produktion, 
in der Erwägung für jeden Fall, 
daß die Genoſſenſchaften, wie ſie auch immer über 
die Möglichkeit der Verwirklichung dieſer Einheit denken 
mögen, doch immer einmütig anerkennen dürfen, wie 
ſehr dadurch die Ausdehnung der Genoſſenſchaftsbe— 
wegung Frankreichs ſowie ihrer Großeinkaufs- und pro— 
pagandiſtiſchen Inſtitutionen gefördert werden könnte; 

daß es wenigſtens von Bedeutung wäre, ſtatt den 
Gedanken des Zuſammenſchluſſes von vornherein zurück— 
zuweiſen, in eine Prüfung darüber einzutreten, ob ſich 
die beiden Organiſationen nicht durch eine gemeinſame 
Erklärung über Ziel und Methode der Kooperation ver— 
ſtändigen könnten, 

wird beſchloſſen, der nächſten Verſammlung der 

genoſſenſchaftlichen Kreisorganiſation des Pariſer Bezirks 
vorzuſchlagen, es ſei der Verwaltungsrat der Börſe 
der ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften zu erſuchen, Delegierte 
zu ernennen, die gemeinſam mit den Abgeordneten des 
Zentral-Komitees der „Union Cooperative“ über die 
Grundlage der Einheits-Verwirklichung zu verhandeln 
hätten.“ 

Inzwiſchen hat der Verband der ſozialiſtiſchen Genoſſen— 
ſchaften des Pariſer Bezirks die ihm angeſchloſſenen Vereine 
aufgefordert, in dieſer Angelegenheit Stellung zu nehmen 
und es liegen auch ſchon einige Kollektiv-Beſchlüſſe vor, 
welche die Poſitionen der zur Einheit drängenden wie auch 
diejenigen der zentrifugalen Kräfte erkennen laſſen. Da iſt 
zunächſt ein von dem Pariſer Konſumverein „L'Abeille 
de Passy“ abgegebenes Votum, das wie folgt lautet: 

„In Erwägung, 

daß die organiſierte Arbeiterſchaft auf ihren ver— 

ſchiedenen Kongreſſen ſtets bekräftigte, daß die voll— 
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ſtändige Befreiung der Arbeiter nicht das Werk einer 
einzigen Organiſationsform ſein könne; 

daß die als „ſozialiſtiſch“ bezeichnete Kooperation 

unter der Führung von gewerkſchaftlich organiſierten 
Kampfgenoſſen und von Parteimitgliedern ſteht, deren 
Pflicht es iſt, ſich nach den ſouveränen Anordnungen 
des Proletariats zu richten; 

Der Verband der ſozialiſtiſchen Konſumvereine des 

Pariſer Kreiſes durch ſeine Generalverſammlung 
feſtſtellend einerſeits, 

daß die fortſchreitende kapitaliſtiſche Konzentration ent— 

ſchieden einer ſchärferen Konzentration der Arbeiter— 
ſchaft ruft, daß die Bedürfniſſe des ſozialen Ringens 
die Kampfgenoſſen mehr und mehr nötigen, die zwiſchen 
den politiſchen, gewerkſchaftlichen und genoſſenſchaftlichen 
Organiſationen beſtehenden Bande enger zu knüpfen, ohne 
indes die den einzelnen Organen zukommende Autonomie 
aufzugeben; 

daß die Errichtung einer ſozialen Republik durch 

Unterdrückung des Salariats das Ideal iſt, worauf alle 
proletariſchen Anſtrengungen gerichtet ſind; 

daß dieſes Ideal außerdem die Quelle der Energie 

iſt, welche den Kämpfer in ſeinem alltäglichen Gefechte 
aufrecht erhält; 
feſtſtellend anderſeits, 
daß die als „Schule von Nimes“ bezeichnete Kooperation 
den Anſpruch erhebt, das ſoziale Problem allein aus ſich 
heraus zu löſen, 
daß ſie außerdem von den politiſchen und gewerk— 
ſchaftlichen Organiſationen des Proletariats nichts wiſſen 
will; 

daß ihr Ideal anſcheinend die Errichtung einer vagen 

Genoſſenſchafts-Republik iſt und zur ſicheren Vernichtung 
des Kampfmutes führen würde; 
faßt ſich dahin zuſammen: 
daß zwiſchen den verſchiedenen Punkten in den Auf— 
faſſungen der ſozialiſtiſchen und der neutralen 
Kooperation ein abſoluter Widerſpruch beſteht; 
daß unter dieſen Umſtänden der Verſuch einer An— 
näherung eine Gefahr bedeuten würde, da aus der be— 
abſichtigten Vereinigung der verſchiedenen Elemente als— 
bald verhängnisvolle Scheidungen reſultieren würden. 
Aus dieſen Gründen 
erklärt der Verband der ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften 
des Pariſer Kreiſes jede Annäherung für unmöglich; 
verpflichtet dagegen die ihm angeſchloſſenen Genoſſen— 
ſchaften zu einer energiſchen Propaganda, um Vereine, 
die ihm noch nicht beigetreten ſind, zum Eintritt in 
dieſe zentrale Organiſation der Arbeiterklaſſe, die auf 
deren Befreiung abzielt, zu bewegen“. 

Wieder ein anderer Ton iſt in der Reſolution des 
Konſumvereins „La Prévoyance du Pré-Saint-Gervais“ und 
ſeines „Cerele“ angeſchlagen. Dieſer Verein huldigt einem 
ſyndikaliſtiſchen Genoſſenſchafts⸗Unitarismus und er gibt 
ſeiner Geſinnung einen ebenſo gründlichen wie beſtimmten 
Ausdruck. Da die Reſolution ziemlich lang ausgefallen iſt, 
wollen wir ſie hier in indirekter Form umſchreiben. 

Der Verein erblickt in der Konſumgenoſſenſchaft ein 
Verteidigungs-Organ der Konſumenten, wie er in der Ge— 
werkſchaft ein Kampfmittel für die auf Lohn geſtellten 
Produzenten ſieht. Wie ſich nach ſeiner Auffaſſung beide 
Organiſationen — Genoſſenſchaft und Gewerkſchaft — er— 
gänzen, erſcheinen ſie ihm auch unentbehrlich und not— 
wendig für die arbeitende Klaſſe. In dem Maße als die 
Zahl der Anhänger dieſer Organiſationen wachſe, ſteigere 
ſich natürlich auch die Kraft der Intereſſenvertretung der 
ſo organiſierten Arbeiter und folglich ſei das Ziel, welchem 
man zuſtreben müſſe, die Sammlung einer möglichſt großen 
Zahl von Arbeitern in den Reihen dieſer Organiſationen. 
Neben den machtvollen „Allgemeinen Arbeits-Bund“ müſſe 
ein gut organiſierter „Allgemeiner Verband der Arbeiter— 
Konſumgenoſſenſchaften“ geſtellt werden, um alle Vorteile! 


wahrzunehmen. Um aber alle Arbeiter in den Genoſſen— 
ſchaften zu ſammeln, ſei es unerläßlich, auf deren aus— 
ſchließlich ökonomiſche Aufgabe hinzuweiſen. Die Konſum— 
genoſſenſchaft wird dann außerdem als ein Mittel zur 
Eroberung der ökonomiſchen Macht bewertet, indem ſie 
die Tauſch- und Produktionsmittel in die Hände der Kon— 
ſumenten, das heißt in die Hände Aller ſpiele und eben 
dadurch die auf die Konkurrenz gegründete gegenwärtige 
Ordnung der Dinge aufhebe. Der Verein findet, daß dieſe 
Seite des kooperativen Programms mit dem ökonomiſchen 
Programm der ſozialiſtiſchen Partei ſich berühre, daß aber 
die Aktionsmethoden doch anderſeits zu verſchieden ſeien, 
als daß eine Verſchmelzung ſtattfinden könnte, während 
es indes jedem geſtattet ſein ſollte, „ſich parallel beider 
Mittel zu bedienen“. 
Aus dem Verhalten der ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften 
gegenüber den finanziellen Anforderungen der Partei ſo— 
wie aus der ganzen Entwicklung, welche die Arbeiter— 
bewegung in der letzten Zeit genommen, ferner aus der 
Annahme, daß die Kooperation lediglich eine Sache der 
Arbeiterſchaft ſei und nur durch dieſe richtig entwickelt 
werden könne, wird gefolgert, daß das Wort „ſozialiſtiſch“ 
unnütz („inutile“) geworden ſei und daß an ſeine Stelle 
das Wort „Ouvrière“ (seilicet Cooperation, d. h. „Ar— 
beiter-Kooperation — Arbeitergenoſſenſchaftsweſen“) treten 
müſſe, wenn man die Einheit der Bewegung verwirklichen 
wolle. Demgemäß wird dem Pariſer Kreis-Verbande an— 
heimgegeben, ſich beſchlußmäßig dahin auszuſprechen, 
daß die Herſtellung der genoſſenſchafttichen Einheit 
außerhalb jedweder politiſchen Beziehungen wünſchens 
wert ſei und daß ſie keinen anderen Zweck haben könne, 
als den der Organiſation einer ſtarken, alle Arbeiter— 
genoſſenſchaften umfaſſenden kooperativen Bewegung; 

daß anderſeits dieſe Einheit nur auf den Grundlagen 
der ſchon von der „Börſe der ſozialiſtiſchen Genoſſen— 
ſchaften“ geſchaffenen und mit den beſten Reſultaten ar— 
beitenden föderalen und konföderalen Organiſation be— 
werkſtelligt werden könne, 

daß die Annahme dieſer Prinzipien und dieſer Or— 

ganiſation die Schaffung eines Bundes der Arbeiter— 
Genoſſenſchaften Frankreichs („Conkédération des Co— 
opératives ouvrières de France“) ermöglichen werde, 
in dem alle dieſes Namens würdige Genoſſenſchaften in 
vollſter Autonomie ihren Platz finden können, 

daß ſchließlich die Delegierten des Kreisverbandes behufs 

Ausführung dieſes Beſchluſſes ermächtigt werden ſollen, 
ſich entweder mit dem Zentral-Komitee der „Union 
Cooperative“ ins Einvernehmen zu ſetzen oder, bei Ver— 
eitelung des Einverſtändniſſes, direkt mit allen von dem 
gleichen Ideal beſeelten Arbeiter-Genoſſenſchaften in 
Verhandlung zu treten. 

Die offiziellen Aeußerungen, die wir hier teils wört— 
lich, teils im Auszug reproduziert haben, enthüllen ein 
ziemlich verworrenes Stimmungsbild. Sie laſſen zum 
mindeſten erkennen, daß der Einheitsgedanke in verſchiedenen 
Bahnen ſich bewegt und auch keineswegs denſelben Zielen 
zuſtrebt. Den gleichen Eindruck hinterlaſſen die in den 
letzten Wochen in den Spalten des ſozialiſtiſchen Verbands— 
organs („Bulletin de la Bourse des Coopératives socialistes 
de France“) erſchienenen Erörterungen perſönlichen Ur— 
ſprungs. Auch in dieſen Auseinanderſetzungen überwiegt 
die ſyndikaliſtiſche Auffaſſung. Die Generaltendenz geht 
auf die Betonung der proletariſchen Genoſſenſchaftsidee 
und es beſteht offenbar ſehr wenig Neigung, den von 
Gaumont, Thomas, Helie3 und anderen Führern propa— 
gierten Einheitsgedanken aufzunehmen. Man will eine 
ſtarke einheitliche Arbeiter-Genoſſenſchaftsbewegung, weil 
man glaubt, daß nur eine ſolche in Wirklichkeit ſozialiſtiſch 
ſein könne. „Die Kooperation, ſchreibt einer, muß ein Werk 
der Arbeiter ſein und andere Elemente können nur als 
Helfer zum Erfolge in Betracht kommen. Sie werden in 
dieſem Falle im Dienfte des Proletariats ſtehen, wie 1789 


die Adeligen im Dienſte der Bürgerlichen gegen die Ariſto— 
kratie operierten und wie es heute kapitaliſtiſche Intellek— 
tuelle gibt, welche für die ſozialiſtiſche Bewegung arbeiten, 
aber die Bewegung ſelbſt wird nicht von ihnen gemacht.“ 
Die Verſchmelzung des ſozialiſtiſchen Verbandsweſens mit 
den Elementen der neutralen „Union“ wird mehr oder 
weniger entſchieden zurückgewieſen, ſoweit es ſich nicht 
darum handelt, die in jenem Verbande ſtehenden Arbeiter— 
Genoſſenſchaften in das ſozialiſtiſche Lager hinüberzuziehen 
oder den ganzen Verband mit Ausſchluß der Führer wie 
Gide, de Boyve u. a. zu abſorbieren. Inſofern der Zu— 
ſammenſchluß als eine neutrale Fuſion verſtanden wird, 
will man davon nichts wiſſen. Ein Herr Becquart von 
der Bellevilloiſe bezeichnet dieſe Art von Einheit geradezu 
als eine „teufliſche Erfindung“ („cette invention du diable 
qu'on appelle l'Unité“). „Wir können uns nicht teilen, 
führt dieſer Herr aus, nicht Sozialiſten hier, Syndikaliſten 
dort und Neutrale in der Genoſſenſchaft ſein.“ Es würde 
das, meint er, zu Situationen führen, die einem Moliere 
dramatiſche Motive liefern könnten, zu Situationen wie z. B. 
dieſe: „Kamerad, ich wünſche Sie zu ſprechen!“ — „Wen 
wünſchen Sie zu ſprechen, den Genoſſenſchafter, den Syn— 
dikaliſten oder den Sozialiſten, denn indem ich der eine 
bin, bin ich nicht der andere und umgekehrt!“ Wir können 
uns nicht zerreiſſen, betont alſo Becquart und ſetzt hinzu: 
- „Ueberall, wo wir ſtehen, find wir Ausgebeutete. Man 
kann die Haut nicht wie die Weſte wechſeln. Wenn wir 
in die geplante Einheitsorganiſation eintreten, meint er 
weiter, „ſo haben wir es nicht nur mit einem äußeren, 
ſondern auch mit einem inneren Feinde zu tun, denn wir 
haben dann den Wolf in den Schafjtall eingeführt.“ Eine 
Verſtändigung in gewiſſen Dingen will er gelten laſſen, 
formale und volle Einheit aber nicht. Von dem engliſchen 
Genoſſenſchaftsweſen, das von den Verfechtern der Einheit 
als Vorbild hingeſtellt wird, iſt dieſer Herr durchaus nicht 
begeiſtert. „Es herrſcht dort eine Dividendenjagd ohne das 
geringſte Ideal und ebenſo beſteht zwiſchen den Direktoren 
der Großeinkaufsgeſellſchaft und ihren Arbeitern dieſelbe Dif— 
ferenz wie zwiſchen den Induſtriellen und deren Arbeitern.“ 

Noch viel leidenſchaftlicher äußert ſich ein anderer, 
Gazay von der „Lutece Sociale“, gegen die geplante 
Verſchmelzung mit der „Union“. „Und wenn in unfaß— 
barer Verirrung, ſchließt dieſer Herr ſeine Ausführungen, 
die Majorität der ſozialiſtiſchen Arbeiter ſich für dieſe Ver— 
einigung, welche wir bekämpfen und die den Kampf gegen 
unſere Ausbeuter erſchwert, erklärte, ſo würde es Pflicht 
der feurigſten Syndikaliſten ſein, maſſenweiſe und zorn— 
entbrannt (avec colère) in die jo unterjochten (asservies) 
Genoſſenſchaften einzutreten, um die Verräter mit denſelben 
Mitteln der Erbitterung, welche ſie gegen dieſelben andern— 
orts gebrauchen, davon zu jagen (chasser)! Vous entendez, 
monsieur de Boyve.“ (Sie verſtehen doch, Herr de Boyve.) 

Das iſt die Sprache, die gell aus den Reihen der 
ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften heraustönt, in demſelben 
Augenblick, wo man anderſeits mit kräftigen Poſaunen— 
ſtößen zur Einheit und Sammlung ruft. Die Frage mag 
angebracht ſein, was denn eigentlich die Herren de Boyve, 
Gide und die andern Männer ihres Kreiſes ſo Entſetzliches 
verbrochen haben, daß man alle Inſtinkte fanatiſchen Haſſes 
gegen ſie in Bewegung ſetzt, noch ehe ſie ihr Ideal zur 
Erfüllung reifen ſahen. Ach, es iſt die alte, trübſelige Ge— 
ſchichte von der Hand, die den Helfer ſchlägt und 
juſt den aus dem Tempel hinaustreibt, der ihn mit 
ſchöpferiſchem und hochſtrebendem Geiſte erbauen half und 
um die Herausarbeitung eines wahrhaft reinen und ein— 
heitlichen Stiles beſorgt war. Weil dieſe Männer, die ein 
Menſchenalter im Dienſte der Genoſſenſchaftsbewegung 
ſtanden, wie alle theoretiſch ernſt zu nehmenden Bahnbrecher 
der ſozialen Genoſſenſchaftsidee das Klaſſenkampſprinzip aus 
den Genoſſenſchaften verweiſen, deshalb ſollen ſie ver— 
kappte kapitaliſtiſche Parteigänger und Feinde der Arbeiter— 
bewegung ſein, als ob ſie ſich nicht offen genug gegen 
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das kapitaliſtiſche Syſtem erklärt und als ob nicht ihre 
ganze Arbeit gerade der Befreiung der arbeitenden Klaſſe 
gegolten hätte! Es iſt eben tatſächlich jo, wie Fourniére 
ſagt, daß es ein Widerſpruch iſt, den ſozialiſtiſchen Gehalt 
der Genoſſenſchaftsbewegung anzuerkennen und ſich gleich— 
zeitig nach dem Klaſſenkampſprinzip zu richten. Damit iſt 
aber noch lange nicht geſagt, daß darum die Arbeiterſchaft 
als ſolche in ihrem Kampf gegen die kapitaliſtiſche Welt 
die Waffen ohne weiteres zu ſtrecken hat, ſondern es iſt 
nur geſagt, daß die Arbeiter, wenn ſie ſich auf dem Boden 
der Genoſſenſchaft mit andern Klaſſenelementen zuſammen⸗ 
finden, nicht in der kapitaliſtiſchen, ſondern in einer durch 
das Solidaritätsprinzip beſtimmten Welt ſtehen. Und hier 
handelt es ſich darum, daß die Perſönlichkeiten nach deren 
Taten und nicht nach dem, was man ſich einbildet, daß 
ſie tun könnten, beurteilt werden. Jedes andere Verhalten 
iſt unfruchtbar. Wer von vornherein ſagt, was er für richtig 
und was er für ſalſch hält, was er will oder was er nicht 
will, mag in einer Organiſation allenfalls unbequem, aber 
er wird eher zum Märtyrer, als zum Verräter werden. 
Sieht man von dem Klaſſenkampfprinzip ab, ſo ſtehen 
ſich der Genoſſenſchaftsidealismus der Schule von Nimes 
und das ſozialiſtiſche Ideal, das in den Herzen der 
beſten „militants“ glüht, in Wahrheit ſehr nahe. Die 
„militants“ (Kampfgenoſſen) haben nur noch nicht das 
Weſen der ſchöpferiſchen, poſitiv aufbauenden Genoſſen— 
ſchaftsarbeit begriffen und noch nicht genug empfunden, 
wie ſchwer gerade auf dieſem Gebiete gekämpft werden 
muß, freilich vielfach mit anderen Feinden und deshalb 
auch mit anderen Waffen. Sie könnten in den Schriften 
von Gide darüber mancherlei finden und wenn ſie ſich auch 
nur ruhig überdenken wollten, was er gelegentlich über die 
Notwendigkeit der Kooperation zwiſchen verſchiedenen 
Kulturelementen ſagt, über zeitgemäße Führung in prak— 
tiſchen Dingen und dergleichen — ſie würden vielleicht 
auf beſſere Gedanken kommen und die Einheit weniger 
in den Worten und in der abſoluten Klaſſengemeinſchaft 
als in den Herzen ſuchen. 

Ueberblicken wir nach alledem den derzeitigen Stand 
der konſumgenoſſenſchaftlichen Einheitsbewegung in Frank— 
reich, ſo will es uns ſcheinen, als ob die Zeit für eine 
erſprießliche Löſung des Einhe'tsproblemes noch nicht ge— 
kommen ſei. Es gibt in allen Lagern Perſönlichkeiten, die 
das Rechte und Zweckmäßige wollen, aber es liegt nicht 
in ihrer Gewalt, die zur Zeit vorherrſchende ſyndikaliſtiſche 
Strömung in die von der Genoſſenſchaftsidee gewieſene 
Bahn zu leiten. Der Syndikalismus ſelbſt iſt keine 
geſunde Grundlage und wer ſich ihm hingibt in der 
Meinung, umſo raſcher zum nächſten Ziele zu kommen, 
kann ſchwere Enttäuſchungen erleben. Die einzige prak— 
tiſche Löſung wäre der Zuſammenſchluß derjenigen Ge— 
noſſenſchaften, die ſich freiwillig und nur aus innerer Ueber— 
zeugung zu dem reinen Rochdale-Prinzip bekennen. Das 
reine Rochdale-Prinzip iſt aber von jeher von den Führern 
der Schule von Nimes vertreten worden und wenn ſich 
ſozialiſtiſche Genoſſenſchaften dieſem Syſteme anpaſſen und in 
Eintracht den genoſſenſchaftlichen Idealismus pflegen wollten, 
jo werden fie der Sache des konſtruktiven Sozialismus die 
beſten Dienſte leiſten. Ob auf dieſe Weiſe eine Majorität 
herausſpringe oder nicht, würde an ſich gleichgiltig ſein, da 
der Erfolg von der ehrlichen und einheitlich geſtimmten 
praktiſchen Arbeit und zunächſt nicht von dem Prinzip der 
großen Zahl abhängt. 

So wie ſich die Bewegung augenblicklich anläßt, läuft 
ſie auf einen Aufſaugungsprozeß hinaus, in dem gerade die— 
jenigen geiſtigen Elementen ausgeſchieden werden, welchen 
es um die Sache ſelbſt zu tun iſt und die auch Leiſtungen 
hinter ſich haben. In dieſem drohenden Abſorptions— 
prozeß würde die Gironde vom Berge verſchlungen und 
die glaubten, in Athen zu ſein, würden wie weiland 
Vergniaud mit der bitteren Erkenntnis erwachen, 44 5 ſie 
ſich nur in Sparta befanden. K. M. 
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Genoſſenſchaftliche Vermittlung von Fahrrädern 
in Deutſchland. 


Hierüber entnehmen wir der „Lagerhalter-Zeitung“ 
folgende Mitteilung: 

In der Hauptſache iſt die Tätigkeit der Konſumge— 
noſſenſchaften auch heute noch auf den genoſſenſchaftlichen 
Bezug und Betrieb von Lebens- und Genußmitteln für 
ihre Mitglieder beſchränkt; der Vertrieb zahlreicher Ge— 
brauchsgegenſtände des täglichen Lebens befindet ſich noch 
in den Händen des wirtſchaftlich rückſtändigen und daher 
preisverteuernd wirkenden Kleinhandels, obgleich der Maſſen— 
bedarf an einzelnen dieſer Gebrauchsgegenſtände in den 
Kreiſen der Arbeiterſchaft zum genoſſenſchaftlichen Bezug 
und Vertrieb geradezu drängt. 

So z. B. das Fahrrad, das heute mit ſeinen Zube— 
hörteilen eine ungeheure Induſtrie beſchäftigt und ſamt 
Zubehör faſt nur in Arbeiterkreiſen Abſatz findet, deſſen 
Höhe ſicherlich nach Millionen von Mark bewertet werden 
kann. 

Der Gedanke, dieſen Millionenumſatz in genoſſen— 
ſchaftliche Bahnen zu lenken, mußte ja ſehr nahe liegen 
und tatſächlich hat auch die Großeinkaufsgeſellſchaft deut⸗ 
ſcher Konſumvereine vor einigen Jahren den Vertrieb von 
Fahrrädern, wenn auch ohne beſonders ermutigenden Er— 
folg, mit übernommen. Mit beſſerem Erfolge als die Groß— 
einkaufsgeſellſchaft hat ſich eine andre Arbeiterorganiſation 
auf dieſem Gebiete betätigt. Bekanntlich hatte ſich vor 
einigen Jahren ſchon in Berlin eine Anzahl Arbeiter zu— 
ſammengeſchloſſen, um den genoſſenſchaftlichen Bezug, even— 
tuell auch Herſtellung und Vertrieb von Fahrrädern und 
dazu gehöriger Artikel und Erſatzteile in die Wege zu 
leiten und hierdurch die im Handel beſtehenden Mißſtände, 
die eine ſchwere Schädigung der Konſumenten bedingen, 
zu beſeitigen. Das Unternehmen fand bei den radfahrenden 
Arbeitern lebhaften Anklang und erfreute ſich bald eines regen 
Zuſpruchs, um ſo mehr, als es ſich das Prinzip der Kon— 
ſumvereine: „Reelle und gute Ware zu billigſten Preiſen“ 
zu eigen gemacht und außerdem aber auch in der größten 
der beſtehenden Radfahrerorganiſationen, dem Arbeiter 
Radfahrer-Bund „Solidarität“ mit ſeinen 130,000 Mit- 
gliedern, einen eifrigen Förderer und in finanzieller Hin— 
ſicht kräftigen Rückhalt fand. Aus kleinſten Anfängen 
heraus hat ſich das Unternehmen emporgearbeitet und der 
Umſatz, der 1905 erſt 12,000 Mk. betrug, hat ſich 1906 
auf 36,000, 1907 auf 48,000, 1908 auf 183,000 und 1909 
auf 291,000 Mk. gehoben; im Jahre 1910 erreichte der 
Umſatz die Summe von rund 600,000 Mk. Ohne Zweifel 
dürfte der Umſatz auf einige Millionen Mark geſteigert 
werden können, wenn es gelänge, alle radfahrenden Ar— 
beiter, deren Zahl in Deutſchland auf mehrere Hundert— 
tauſend zu ſchätzen iſt, zur Deckung ihres Bedarfs bei 
dem von organiſierten Arbeitern ins Leben gerufenen 
und geleiteten Unternehmen zu veranlaſſen. 

Bis Ende 1910 war das Unternehmen ſelbſtändige 
Genoſſenſchaft, deren Ueberſchüſſe jedoch dem Arbeiter- 
Radfahrer-Bunde „Solidarität“ zufloſſen; die letzte Ge— 
neralverſammlung des Bundes hat in Erkenntnis ſeines 
hohen Wertes für die Arbeiterradfahrer die Uebernahme 
mit Aktiven und Paſſiven in die Verwaltung des Bundes 
beſchloſſen. Der Sitz des Geſchäftes, der ſich bisher in 
Berlin befand, wurde demgemäß an den Sitz der Bundes— 
verwaltung, der ſich in Offenbach a. M. befindet, verlegt. 
Die Verlegung iſt im Februar 1911 vollzogen worden, 
nachdem dortſelbſt ſowohl für die Bundesverwaltung, wie 
für das Geſchäft durch die Opferwilligkeit der Bundes— 
angehörigen auf eigenem Grund und Boden ein eigenes 
Gebäude errichtet worden war, deſſen Umfang auf eine 
erhebliche Ausdehnung des Betriebes zugeſchnitten iſt, in 
dem ſpäter auch die Selbſtproduktion einiger Artikel be— 
trieben werden wird. 

In ſeiner neuen Geſtaltung und im eigenen Haus 


wird die Leitung des Unternehmens noch mehr als bisher 
beſtrebt ſein, auf dem beſchrittenen Wege weiter vorwärts 
zu ſchreiten und der Genoſſenſchaftsidee auf dieſem Ge— 
biete das Feld vollſtändig zu erobern. 

Neben dem Hauptgeſchäft in Offenbach a. M., das 
hauptſächlich Verſandgeſchäft iſt, beſtehen größere Filialen 
mit Reparaturwerkſtätten in Offenbach a. M., München, 
Stuttgart, Karlsruhe, Mannheim, Hannover, Dresden, 
Leipzig Breslau, Berlin (2), Hamburg, Kiel, Magdeburg; 
ferner kleinere Niederlagen in über 100 Städten Deutſch— 
lands. Das Geſchäft iſt alſo ziemlichen Umfangs, weit 
verzweigt und bietet allen Arbeiterradfahrern Deutſchlands 
die Möglichkeit, ihren Bedarf an allen einſchlägigen Ar— 
tifeln ohne Mühe am eigenen Orte oder in nächſter Nähe 
zu decken. 

Zur Zeit ſind in dem Unternehmen, das noch am An— 
fange ſeiner Entwicklung ſteht, im ganzen zirka 50 Per— 
ſonen beſchäftigt und zwar unter Bedingungen, die den 
Forderungen der organiſierten Arbeiterſchaft durchaus 
entſprechen. Der erzielte Gewinn wird nicht, wie es in 
den Konſumvereinen geſchieht, als Dividende verteilt, 
ſondern fließt dem Unterſtützungsfonds des Arbeiter- 
Radfahrer-Bundes „Solidarität“ zu. 

Wie das Unternehmen heute nach kurzer Zeit ſeines 
Beſtehens daſteht, zeigt es uns, was Opferwilligkeit, Einig— 
keit und eruſtes Streben zum Beſten der Allgemeinheit - 
vollbringen können. Möge es blühen und gedeihen und 
im neuen Jahre in ſeinem neuen Heim die Unterſtützung 
und Förderung finden, die es in Würdigung ſeiner Ziele 
wirklich verdient. 


Italieniſche Ronſumgenoſſenſchaften in der Schweiz. 


Die Vertreter der italienischen (ſozialiſtiſchen) Konſum— 
genoſſenſchaften in der Schweiz tagten am 9. April in Baden. 

Den Vorſitz führte Herr Cafaſſi, der als Vertreter der 
Societa Umanitaria in Mailand erſchienen war. Von 17 
Verbandsvereinen, welche zuſammen 1133 Mitglieder zählen, 
waren 15 durch 20 Delegierte vertreten. 

Sie beſchloſſen in erſter Linie, den bisher ſchon loſe 
beſtehenden Verband auch rechtlich zu begründen und ins 
Handelsregiſter eintragen zu laſſen; damit hätten wir alſo 
auch formell den vierten Konſumgenoſſenſchaftsverband in 
der Schweiz. 

Außerdem wurden die neuen Statuten beraten und 
Bericht und Rechnung des abgelaufenen Jahres genehmigt. 

Aus dem Berichte, der unter beſter Verdankung ab— 
genommen wurde, iſt zu erwähnen, daß die 17 Verbands- 
vereine im Berichtsjahre einen Warenumſatz von 1,534,000 
Franken gehabt haben. Die vor fünf Jahren gegründete 
Societa Cooperativa von Winterthur figuriert in erſter 
Linie mit einem Umſatz von rund Fr. 221,000. Der Ver— 
bandsvorſtand beſorgt den gemeinſamen Einkauf gewiſſer 
Waren für die Verbandsvereine im Betrage von Fr. 313,000. 
Dieſes Juſtitut des gemeinſamen Einkaufs funktioniert erſt 
ſeit Ende 1910. 

Eine wichtige Aenderung haben die Verbandsſtatuten 
erfahren durch die Annahme von Beſtimmungen, nach 
welchen jeder Verbandsverein alle Jahre und rückwirkend 
auf das Jahr 1910 im Verhältnis zu ſeinem Warenum— 
ſatz gewiſſe Prozente zur Anhäufung eines Garantie— 
kapitals zu bezahlen hat. Dieſe Aenderung wurde not— 
wendig in Anbetracht der raſchen und ſtarken Entwicklung 
des Verbandes. 

Außerdem lagen folgende vom Vorſtand genehmigte 
Theſen von Serrati zur Beratung vor: 

Propaganda-Mittel zur Entwicklung der 

italieniſchen Konſumgenoſſenſchaften in der 
Schweiz. 

Der Kongreß, nachdem er das Referat von Serrati 
gehört und genehmigt, hat folgende Reſolution angenommen: 

„1. Die italienischen Konſumgenoſſenſchaften, welche in 


den Verband aufgenommen werden wollen, jollen auf inter- 
national-ſozialdemokratiſcher Baſis und auf dem Prinzip 
des Klaſſenkampfes ihre Tätigkeit aufbauen, und alle Mit— 
glieder ausſchließen, welche den lokalen Gewerkſchaften oder 
politiſchen Organiſationen innerhalb von 6 Monaten nicht 
beigetreten ſind. 

2. Die Genoſſenſchaften ſollen die Dividenden-Vertei— 
lung an Mitglieder und Kunden nach und nach abſchaffen 
und den Betriebsüberſchuß zur Reduktion der Warenpreiſe, 
zur Belehrung und Bildung der eigenen Mitglieder und 
zur Propaganda verwenden. 

3. Es ſoll bei jeder Genoſſenſchaft nach und nach das 
Prinzip der Barzahlung eingeführt werden, damit ſie in 
Normalzeiten für die eigene Entwicklung ſorgen können 
und in Zeiten von Streik und Boykott uſw. mit ihren 
Mitteln den Genoſſen nützlich ſein können. 

4. Es ſollen genaue und ftrenge Verfügungen für die 
Verwaltung, Buchführung und deren Kontrolle getroffen 
werden, ſowie auch für die Beziehungen zwiſchen Genoſſen— 
ſchaft und Dienſtperſonal. 

5. Es ſoll eine intenſive Propaganda eintreten, um 
die Gründung neuer Genoſſenſchaften da zu fördern, wo 
ein Bedürfnis dafür vorhanden iſt, und da zu ver— 
hindern, wo dies nicht der Fall iſt, oder eine 
richtige fiananzielle Baſis nicht vorhanden iſt, damit der 
Kredit und die Entwicklung der beſtehenden Genoſſenſchaften 
nicht gefährdet werden. Im übrigen ſoll allen dieſen 
Organiſationen der Charakter der Klaſſeninſtitution ge— 
geben werden.“ 

Ob dieſe Theſen, nach denen übrigens die meiſten 
Verbandsmitglieder bis jetzt ſchon gearbeitet haben, noch 
behandelt wurden, ergibt ſich nicht aus den uns zur Ver— 
ſügung ſtehenden Berichten. Neu ſcheint hieran nur die 
Einſicht zu ſein, daß ohne richtige finanzielle Grundlage 
und ohne genaue Kontrolle auch dieſe ſpezifiſch nationalen 
und ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaſten nicht gedeihen können. 


Marktſchreieriſche Reklame iſt ſonſt ein Kennzeichen 
des profitluftigen Privathandels; wenn fie ſchon dort ab— 
ſtößt, wird ſie um ſo unangenehmer empfunden, wenn der 
Name einer Genoſſenſchaft hiezu mißbraucht wird, wie dies 
mit nachfolgendem Inſerat, das uns aus Stans zuge— 
ſtellt wird, der Fall iſt. 

Wenn Sie fragen 
wie kann die Landwirtſchaftliche Genoſſenſchaft Stans ſo gute Ware 
zu den üblichen Tagespreiſen abgeben, und auf Weihnachten noch 
8 % Rückvergütung an die Mitglieder bar auszahlen, jo antworten 
wir: Weil wir unſer Geſchäft billig und einfach führen, große Ein— 
käufe machen und vorteilhaft einkaufen. Je größer der Umſatz, je 
größer der Gewinn. Der Reingewinn wird aber vollſtändig an die 
Mitglieder wieder verteilt, um auf dieſem Wege der teuren Zeit ent— 
gegenzuarbeiten. Auch legen wir keinen Reſerveſonds an, von dem 
die Mitglieder, welche ſelben durch ihre Einkäufe äufnen helfen, doch 
nichts mehr bekommen. Jedem gehört ſeinen Teil vom Gewinne; 
das iſt billig und recht. Auch haben wir keine Abzüge von den 
Rückvergütungen zu befürchten, denn unſere Verwaltung trägt alle 
Haftbarkeit für das Geſchäft auf ſich allein. Die Mitglieder haben 
nur 50 Rp. für den Eintritt zu zahlen. Das iſt alles und haben dann 
ſofort am erzielten Reingewinn Berechtigung. 

Alſo das iſt einzig eine Wohltat für das Volk bei dieſer 
teuren Zeit und 8% werden zum mindeſten auf Weihnachten bar 
wieder ausbezahlt. Somit drauf und auf zur Landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaft 

10 % ! 10 % 1 10 % 
können wir auf Weihnachten auszahlen, wenn unſer Geſchäft ſo 
weiter floriert wie jetzt, namentlich ſeit wir auch eine eigene Bäckerei 
betreiben. Bald hat unſere Genoſſenſchaft 200 Mitglieder, was etwas 
heißen will. Das Volk hat halt doch geſunden Menſchenverſtand 
und nimmt lieber auf Weihnachten 8% Rückvergütung für ihre 
Einkäufe für ſicher, als keine Prozente im März, auch ſicher. Alſo, 
kommt werte Kunden und ergänzt die 200, dann kauft wacker ein, 
was Ihr zum Leben nötig habt und auf Weihnachten werdet Ihr 
vom Reingewinne herrliche Geſchenke Eurer lieben Familie beſcheren 
können. Zu gewinnen gibts viel, zu verlieren nichts. Anmeldungen 
ſind zu jeder Zeit willkommen und herzlich aufgenommen bei der 
Lan dwirtſchaftlichen Genoſſenſchaft Stans. 

Es fehlt nur noch die Einladung „Nur hereinſpaziert, 

meine Herrſchaften!“ und die Meßbudenreklame iſt fertig. 
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Daß es ſich hier nicht um eine richtige Genoſſenſchaft 
handelt, ſondern um ein eher privates Konkurrenzunter— 
nehmen gegen unſeren Verbandsverein in Stans, geht aus 
dem Inhalt der Anpreiſung von ſelbſt hervor. 


undſchau. | 


HGenoſſenſchaftliche K 


S DDS 


Zum Umſchlagbild. Die herrlichen Frühlingstage er— 

wecken heuer früher als andere Jahre die Sehnſucht nach 
den luftigen Höhen unſerer Berge. Da kommt uns gerade 
zur rechten Zeit neue Kunde von dem bereits einer Anzahl 
Genoſſenſchafterinnen und Genoſſenſchaftern beſtens be— 
kannten Genoſſenſchaftsheim der Angeſtellten des 
A. C. W. in Luzern. Deſſen begeiſterter Förderer, Herr 
II. P., ſchreibt uns: 
Das Ferienheim Oberrickenbach im romantiſchen 
Engelbergertal wird am 15. Mai ſeine Pforten wieder 
öffnen. Da die vorhandenen Räume von den Luzerner 
Kollegen nicht voll benutzt werden, wird gerne auch andern 
Genoſſenſchaftsangeſtellten und Genoſſenſchaftern Aufnahme 
gewährt. Der herrliche Luftkurort, 1000 Meter über Meer 
in großartiger Alpengegend gelegen, hat ſeine Anziehungs— 
kraft auf die Erholung ſuchenden Menſchenkinder aus den 
Reihen der Genoſſenſchafter von Jahr zu Jahr vermehrt. 
Es iſt anzunehmen, daß das Intereſſe für dieſen Sommer 
ſich noch ſteigern werde und es iſt frühzeitige Anmeldung 
ſehr zu empfehlen. 

Der Penſionspreis iſt im Mai, Juni und September 
Fr. 3.50, Juli und Auguſt Fr. 4. — bei reichlicher Ver- 
pflegung. Die letztjährigen Gäſte wird es intereſſieren zu 
hören, daß auch in der kommenden Saiſon das gleiche 
Bedienungs-Perſonal wiederkehrt. 

Proſpekte und jede Auskunft beliebe man vom An— 
geſtelltenverein des A. C. V. in Luzern zu verlangen, der 
damit gerne zur Verfügung ſteht. 


Perſonalvereinigung V. S. K. Die Quartalverſammlung 
vom 31. März war von 60 Mitgliedern beſucht und 
erledigte die ihr unterbreiteten Angelegenheiten anſtandslos. 
Aus den geſchäftlichen Mitteilungen heben wir den Mit— 
gliederſtatus hervor: Damen 27, Herren 84, Total 111. 
Dazu kommen 40 Mitglieder der Unterſektion Pratteln. 

Herr Verwalter H. Rohr hatte die Freundlichkeit uns 
mit der inneren Einrichtung der verſchiedenen Lagerhäuſer 
in Wülflingen und Pratteln, ſowie mit den Lagerungen in 
Morges, Buchs und Brunnen und im S. B. B. Nieder- 
lagshaus Baſel bekannt zu machen. Beſonderes Intereſſe 
erweckten die Mitteilungen über die Größe der Bodenfläche, 
die von den einzelnen Warengattungen eingenommen wird. 
Die Ausführungen des Referenten, im vertraulichen Tone 
des Erzählens gehalten, waren geeignet, uns den Mit— 
angeſtellten in Pratteln und Wülflingen ſowohl dienſtlich 
als auch im Gefühle der Zuſammengehörigkeit als Lohn— 
arbeiter näher zu bringen. Das Referat war eine will— 
kommene Ergänzung unſerer Exkurſion im Januar dieſes 
Jahres. Die Lagerhäuſer ſind ſonſt eine trockene Materie 
und bieten wenig Anlaß zu ſchwungvollen Perſpektiven. 
Dagegen zeichnete ſich das Referat aus durch die Sach— 
kenntnis des Redners; er ſchöpfte aus dem ihm jeden Tag 
reichlich zugemeſſenen Penſum, das nach Außen vielfach 
unbeachtet bleibt, weil aus manigfacher Kleinarbeit be— 
ſtehend. Organiſationstalent, Ordnungsſinn und überhaupt 
praktiſcher Sinn verbunden mit Warenkenntniſſen gehören 
zur Leitung eines ſolchen Etabliſſements. Wir haben einen 
Referenten gehört, der das verſteht, wovon er ſpricht; 
wie viele ſprechen nicht über Dinge, die ſie nicht kennen! 

Die bevorſtehende Generalverſammlung der Ver— 
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ſicherungsanſtalt jchweiz. Konſumvereine zu der keine An— 
träge geſtellt werden, gibt der Vereinigung Veranlaſſung 
ſowohl an die verehrl. Konſumvereinsverwaltungen als 
auch an die Konſumangeſtellten einen Appell zum Beitritt 
zu richten. Die Laſt des Riſikos auf recht viele Schultern 
zu übertragen, bedeutet zugleich die Möglichkeit die Prämie 
zu reduzieren. Woran liegt's, daß die Beitritte nur zögernd 
erfolgen? Befürchten die Konſumvereinsverwaltungen durch 
die Sorge für die Tage der Arbeitsunfähigkeit eine Be— 
einträchtigung des Selbſtverantwortlichkeitsgefühls der An— 
geſtellten? Wir haben von der ſozialen Einſicht der Kon— 
ſumvereinsverwaltungen eine zu hohe Meinung, als daß 
wir glauben könnten, ſie wollten mit einer ſolchen Be— 
hauptung die Wahrheit auf den Kopf ſtellen. Der rieſige 
Aufſchwung des privaten Verſicherungsweſens iſt der beſte 
Ausdruck für ein wachſendes Verantwortlichkeitsgefühl. 
Und da ſollten auch die Konſumgenoſſenſchaften nicht zu— 
rück bleiben um ſich einer genoſſenſchaftlichen Verſicherungs— 
inſtitution anzuſchließen. Das Beſtehen der Verſicherungs— 
anſtalt iſt für die Geſamtheit beſtimmter ſozialer Schichten 
eine Mahnung ſich der Verantwortlichkeit bewußt zu werden 
und dann entſprechend zu handeln. Was ſind dann die 
Beiträge der Konſumvereine? Sie ſind nicht Geſchenke, 
ſondern ein Teil des Arbeitslohnes. Die Beitragspflicht 
iſt nur die Nutzanwendung eines allgemein kaufmänniſchen 
Grundſatzes der Abſchreibung, entſprechend der Wertver— 
minderung der Arbeitskraft durch Abnutzung. Der Reſpekt 
vor der menſchlichen Arbeitskraft iſt wohl eine Amortiſations— 
dürft wert, für die zwar am dankbarſten der Staat ſein 
dürfte. 

Was iſt aber die Beitragspflicht des Angeſtellten? 
Nichts anderes als eine Zwangserſparniskaſſe, verbunden 
mit einem Riſikoausgleich nach den Regeln der Verſicherungs— 
wiſſenſchaft. Der Angeſtellte wird verpflichtet nicht den 
ganzen Ertrag ſeiner Arbeit zu verzehren, ſondern einen 
Teil davon zurückzulegen für die Zeit der Invalidität. 
Der Invalide, der ein juriſtiſches und ein moraliſches Recht 
auf die Rente hat, lebt nicht auf Koſten der Geſamtheit, 
ſondern von der eigenen Arbeit. 

Nun mögen in den Statuten der Verſicherungsanſtalt 
noch einige Härten und Unebenheiten beſtehen, deren ſich 
ſicherlich auch die Verwaltung bewußt iſt. Aber darüber 
ſollten die aufgeklärten Augeſtellten — manuelle und geiſtige 
Arbeiter — hinwegſehen und dafür das große Ziel der 
Fürſorge für Tage, die einem nicht gefallen, ins Auge 
faſſen. Je zahlreicher die Beitritte, deſto ſchneller fallen 
die Schranken, die ſich durch das engbegrenzte Verſiche— 
rungsgebiet und die Neuheit der Inſtitution erklären laſſen. 

Das iſt, was die Perſonalvereinigung V. S. K. den 
übrigen Angeſtellten von Konſumvereinen und den Kon— 
ſumvereinsverwaltungen in dieſer Sache ans Herz legen 
möchte. -b- 
| e Nur duden Bewegung. 

Frühjahrskonferenz des VIN. Kreiſes. Zu der auf 
letzten Sonntag nach Birsfelden einberufenen Konferenz 
ſind 50 Vereinsdelegierte und 3 Abgeordnete des V. S. K. 
erſchienen. Nicht vertreten waren die Konſumvereine: 
Bennwil, Buus, Mumpf und Rheinfelden. 

Der Vorſitzende, Herr E. Suter, hieß die Delegierten 
herzlich willkommen und entbot dem Konſumverein Birs— 
felden, der ſich ſeit der letzten in Birsfelden ſtattgefundenen 
Konferenz ſehr erfreulich entwickelte und vergrößerte die 
beſten Glückwünſche. 

Dem Protokoll der letzten Konferenz in Möhlin wurde die 
Genehmigung erteilt. Hierauf ergriff Herr B. Jäggi, Präſident 


der Verwaltungskommiſſion des V. S. K., das Wort zur Be- | 
ſprechung der Traktanden der am 24. 25. Juni in Frauen— 
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in eingehender Weiſe über den Jahresbericht und über 
die Jahresrechnung pro 1910. Entgegen dem Antrag 
der Rechnungsprüfungskommiſſion, es ſei aus dem Ueber— 
ſchuß pro 1910 dem Konto Ferienheim nur Fr. 3000 
anſtatt Fr. 7000 zuzuweiſen, hat der Aufſichtsrat beſchloſſen 
die Zuweiſung an dieſes Konto auf Fr. 7000 zu belaſſen. 
Herr Zumthor-Oberwil iſt mit dem Beſchluß des Auf— 
ſichtsrates einverſtanden, wünſcht jedoch, daß in dem Ferien— 
heim Ober-Rickenbach beſſere Zuſtände eingeführt werden, 
als das früher der Fall geweſen ſei. 

Beſchlußfaſſung betreffend Maßnahmen gegen die 
Teuerung. Die Verbandsbehörden ſtehen gegenwärtig mit 
verſchiedenen Korporationen (Hotelierverein, Wirteverein, 
Gewerkſchaftsbund ꝛc.) in Unterhandlung zur Konſtituierung 
einer Lebensmittel-Liga, welche dann gegen die Teuerung 
vorgehen und vor Inkrafttreten neuer Zolltarife eine Re— 
ſolution aufſtellen ſoll. Anknüpfend an dieſes Traktandum 
kommt die Gefrierfleiſchfrage zur Sprache. Nach den Aus- 
ſagen von Herrn E. Angſt in Baſel iſt in abſehbarer Zeit 
nicht zu befürchten, daß der Preis dieſes Artikels im Pro— 
duktionsland ſteige; Argentinien hat ſchon lange Fleiſch 
ausgeführt und iſt im Stande ein bis 5 mal ſo großes 
Quantum Fleiſch abzugeben, als es heute der Fall iſt. 

Herr Müller-Oberwil bringt neuerdings die Milchfrage 
zur Sprache, ob es nicht möglich ſei, daß der V. S. K. 
Milch einkaufe und ſolche für den Detailverkauf an die 
Vereine abgebe. Herr Zumthor-Oberwil erachtet es als 
dringend, daß ſich die Milchkonſumenten mit dem V. S. K. 
ebenfalls eine Organiſation ſchaffen ſollen, um der Macht 
des nordweſtſchweizeriſchen Milchverbandes Einhalt ge— 
bieten zu können. Die Konſum- und Produktionsgenoſſen— 
ſchaft Oberwil iſt durch das Vorgehen des Milchverbandes 
gezwungen worden, ſich für andere Bezugsquellen von 
Milch umzuſehen und wird nun zirka 5000 Tagesliter 
Milch aus Frankreich beziehen. Der Milchverband beab— 
ſichtigt nun dem Konſumverein Oberwil den Detailverkauf 
der Milch dadurch zu verunmöglichen, daß er ſich mit 
Krämern in Verbindung ſetzt, die die Milch des Milchver— 
bandes zu 18 Cts. detailieren ſollen. 

Um 12“ Uhr wurde Mittagspauſe gemacht. Es wurde 
von der Mehrheit der Delegierten dem Hauptladen des 
Konſumvereins ein Beſuch abgeſtattet, wo ſich Alle lobend 
über beſte Ordnung und große Sauberkeit ausſprachen. 
Dem vortrefflichen Eſſen des Herrn Apotheker zum „Bären“ 
wurde tapfer zugeſprochen. 

Um 2°, wurden die Verhandlungen wieder aufge— 
nommen. 

Herr Jäggi entgegnet den Sprechern aus Oberwil, 
daß die Verbandsbehörden in dieſer Sache nicht untätig 
geblieben ſeien und verweiſt auf die im Jahresbericht 
Seite 25 enthaltene Notiz. Die darin erwähnten Frage— 
bogen ſind von den Vereinen langſam und mit ſehr vielen 
Klauſeln eingetroffen. Die Verarbeitung dieſer Antworten 
iſt zur Stunde noch nicht abgeſchloſſen, hingegen darf ge— 
ſagt werden, daß ſich die Vereine immer mehr um die 
Organiſation des Milchhandels durch den Verband intereſ— 
ſieren. Was nun die Zukunft in dieſer Sache bringt, 
hängt hauptſächlich von dem Verhalten der einzelnen 
Vereine ab. 

Beſchlußfaſſung über die Beteiligung an der ſchweize— 
riſchen Landesausſtellung 1914 in Bern. Die Delegierten 
einzelner Vereine unterſtützten im Allgemeinen Herrn Jäggi 
in der Anſicht, daß man dieſe Ausſtellung beſchicken ſolle; 
über die Art und Weiſe, gehen die Meinungen noch aus— 
einander. 

Dem folgenden Traktandum betreffend Beſchlußfaſſung 
gegen das Geſchenkunweſen wird ebenfalls beigepflichtet. 
555 ſollen die Vereinsverwaltungen und die Mitglieder 
aufgeklärt werden, daß eine ſolche unrationelle Waren— 
vermittlung aufhören ſolle. 

Ueber das weitere, noch nicht definitive Traktandum, 
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Gewerkſchaftsbund, referiert Herr Jäggi und verlieſt einen 
dem Gewerkſchaftsbund eingeſandten Entwurf für ein 
Uebereinkommen zwiſchen demſelben und dem V. S. K. 
An der Diskuſſion beteiligen ſich Herr J. Schönenberger-Birs— 
felden, Herr W. Bärwart-Baſel, Herr E. Siegriſt-Birsfelden. 
Herr H. Maag-Baſel hält es für kaum möglich, dieſes Ueber— 
einkommen vor der Delegiertenverſammlung noch in allen 
Teilen zu reglieren, ſo daß darüber Beſchluß gefaßt werden 
kann. Herr E. Angſt-Baſel erachtet es für dringlich, daß 
das Uebereinkommen beſchloſſen werde, ſpeziell für Auf— 
ſtellung eines Generaltarifes für Angeſtellte der Vereine, 
die dem Gewerkſchaftsbunde angehören. Eine vorgenom— 
mene Abſtimmung ergab, daß die Mehrheit für Dring— 
lichkeit des Uebereinkommens iſt. 

Beim Traktandum „Umfrage“ waren die Reihen der 
Delegierten ſchon ziemlich lückenhaft geworden und es 
wurde das Wort nicht verlangt. Zur Uebernahme der 
nächſten Kreiskonferenz melden ſich Nieder-Schönthal und 
Ormalingen. Es wird mit großer Mehrheit Nieder— 
Schönthal dazu beſtimmt. 

Hierauf ſchließt der Präſident, Herr Suter, die Ver— 
ſammlung, indem er für das lange Ausharren trotz des 
ſchönen Frühlingswetters dankt und beſte Heimreiſe wünſcht. 
Speziell verdankt er die Referate des Herrn Jäggi. 
Schluß um 5 ¼ Uhr. 

Raſch verabſchiedeten ſich nun die Delegierten, um ſich 
in der herrlichen Frühlingsluft nach Hauſe zu begeben. R. 

Kreis X, Vorort Baden (K.-Korr. aus Baden.) Der 
Vorſtand ladet zur Kreiskonferenz auf den 30. April nach 
Baden ein. Die Traktanden ſind wichtig, eine Orien— 
tierung über dieſelben aus berufenem Munde wird 
willkommen ſein. Es iſt an der letzten Konferenz in 
Bremgarten der Wunſch geäußert worden, es ſollten die 
Verbandsvereine zu beſtimmen geſucht werden, die Rück— 
vergütungen niedriger zu ſtellen. An dieſem Punkte wird 
tauben Ohren gepredigt. Mit andern Worten: Der Wunſch 
iſt nicht Befehl; wir find ſouverän, heißt es, und niemand 
kann uns in dieſer Angelegenheit etwas vorſchreiben. Wenn 
die Vorſtände auch noch gewillt wären, eine Reduktion ein— 
treten zu laſſen, ſo würden die Generalverſammlungen 
ſich eine ſolche nicht gefallen laſſen, Baden hat ja dieſe 
Erfahrung gemacht, denn es hat ja, ſo viel man hört, 
böſes Blut gemacht, daß Baden nur 10% rückvergütete. 
Dann iſt in Bremgarten auch davon geſprochen worden, 
es ſollte der Verſuch gemacht werden, in dem großen 
Dorfe Döttingen eine Konſumgenoſſenſchaft ins Leben 
zu rufen. Leider iſt es noch nicht möglich geweſen, das 
Terrain genauer zu rekognoszieren. 

So erſcheinet nun zahlreich am letzten Tag April im 
„Invalidenheim“ des Konſumvereins Baden. Wie die 
Natur ſich zu neuem Leben anſchickt, ſo möge unſere 
Tagung ein neues Blühen an unſerm Genoſſenſchaftsbaum 
bedeuten, das zu Früchten ausreifen wird, und wenn es 
auch nur neun» oder zehnfältige ſein ſollten. Wir dürfen 
trotz bitterer Erfahrungen im Genoſſenſchaftsleben nicht 
mutlos werden; es geht im politiſchen Leben auch ſo, 
darum unverzagt und Sursum corda — die Herzen empor. 

Baden. (K.⸗Korr.) Zu unſerer außerordentlichen Ge— 
neralverſammlung am 20. ds. hatten ſich gegen 400 Mit- 
glieder eingefunden, welche mit übergroßer Mehrheit den 
Beſchluß vom 19. März, es ſei die Verwalterſtelle zur Neu— 
beſetzung auszuſchreiben, aufhoben und Herrn J. Glattfelder 
wieder mit 8 Mehrheit als Verwalter beſtätigten. Den 
Antrag, die Verwalterſtelle auszuſchreiben, hatte am 19. März 
Metallarbeiterſekretär Paul Stähli geſtellt und damit be— 
gründet, Herr Glattfelder ſei — horribile dictu — kein 
gebildeter Kaufmann, ergo nicht zu ſeiner Stelle befähigt. 
Alſo ein Mann, der ſeit 22 Jahren den kaufmänniſchen 
Teil der Genoſſenſchaft geleitet, verſteht nichts, hat keine 
Erfahrungen geſammelt! In einem ausgezeichneten Votum 
ſezierte im Namen der Initianten Herr H. Denzler die gegen 
die Wiederwahl des Herrn Glattfelder ins Feld geführten 
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Gründe, dabei auch die total unbegründete Beſeitigung 
des Aktuars Keller ſtreifend. Das ſchneidige Votum ſollte 
jedem Mitgliede gedruckt zugeſtellt werden können. Nun 
erwartete man allgemein eine ächt bernerdeutſche Erwide— 
rung, allein Herr Stähli war nicht anweſend und ſein 
kaum verſtändlicher mecklenburgiſcher Stellvertreter behaup— 
tete merkwürdige Dinge, wie: „der Konſumverein habe 
das ſchlechteſte Brot“, welche frivole, die Genoſſenſchaft 
ſchädigende Behauptung allgemeine Entrüſtung hervorrief 
und den Vorſitzenden zu einer recht träfen Bemerkung 
veranlaßte, die dem Herrn Bäckermeiſter kaum angenehm 
in die Ohren geklungen haben wird. Natürlich iſt der 
Verwalter ſchuld, wenn in einem neuen Ofen bei ausge— 
zeichnetem Mehl die Qualität des Brotes zu wünſchen 
übrig läßt. Wie ganz am Platze, wurde auch die bis 
jetzt noch nicht beſtrittene Tatſache erwähnt, daß Jemand 
in den Vorſtand gewählt wurde, der als Gründer und 
Mitglied des als Konkurrenz zum Konſumverein Baden 
ins Leben gerufenen nach kurzer Lebenszeit ſelig entſchlafe— 
nen „Lebensmittelvereins Baden— Wettingen“ ſich entpuppte. 
Dem erſten Opponenten kamen noch zwei Mann zu Hilfe, 
aber auch Herr Denzler fand kräftige, wuchtige Unter— 
ſtützung, zerſchlug die „hohlen Glenen“ der Gegner 
und errang damit den Sieg. Die Totalreviſion der 
Statuten wurde beſchloſſen. „In der Verſammlung — 
ſchreibt die „Schweizeriſche freie Preſſe“ — hat die Ver— 
nunft wieder einmal die Oberhand gehabt. Die Arbeiter— 
union hat einſehen müſſen, daß ihre Zeit noch 
nicht gekommen iſt.“ Aehnlich äußert ſich der Bericht— 
erſtatter im „Tagblatt“; an beiden Orten wird der Hoffnung 
Ausdruck gegeben, daß die Mitglieder, denen eine ruhige 
und gedeihliche Entwicklung der Genoſſenſchaft am Herzen 
liegt, in Zukunft ſich an Verſammlungen einfinden, ohne 
daß ſie mit Poſaunentönen aus der Gleichgültigkeit auf— 
geſchreckt werden müſſen. 

Baſel. (P.⸗Korr.) In ſeiner Sitzung vom 20. April 
nahm der Genoſſenſchaftsrat zunächſt den bereits 
vom Aufſichtsrat behandelten Bericht über einen in der 
letzten ordentlichen Generalverſammlung geſtellten Antrag 
betreffend Reduktion der Verwaltungskoſten entgegen. Der 
damals mit großem Mehr angenommene Antrag lautet: 
„Die Generalverſammlung ſpricht ihr Mißfallen darüber 
aus, daß die Rückvergütung auf 73/4 /¼ geſunken iſt und 
fordert die Verwaltung auf, Mittel und Wege zu ſuchen, 
wie durch Erſparniſſe an Verwaltungskoſten die Rückver⸗ 
gütung auf eine angemeſſene Höhe zu bringen ſei; über 
die eingeſchlagenen Wege ſei innert 3 Monaten im Vereins- 
organ zu berichten.“ Mit Rückſicht auf die ſchwebende 
Umgeſtaltung des Verwaltungsſyſtems unterließ es der 
Verwaltungsrat, den Auftrag der Generalverſammlung 
zur Ausführung zu bringen; er überließ es der nachfol— 
genden Behörde, den Antrag zum Gegenſtand von Er— 
örterungen zu machen. Die Verwaltungskommiſſion hin— 
gegen iſt erſt kurze Zeit im Amte und es fehlt ihr einſt— 
weilen noch die nötige Ueberſicht, welche es ermöglicht, 
bindende Vorſchläge inbezug auf die Reduktion der Speſen 
aufzuſtellen. Die Verwaltungskommiſſion beabſichtigt, in 
nächſter Zeit genauere ſtatiſtiſche Erhebungen über die 
Steigerung der einzelnen Poſten der Unkoſten zu veran— 
ſtalten, wobei dann eventuell erſichtlich iſt, wo Erſparniſſe 
gemacht werden können. Der Bericht der Verwaltungs- 
kommiſſion, über den Herr Zentralverwalter Angſt referierte, 
konſtatiert vor allem eine ſtarke Steigerung der Unkoſten 
für die allgemeine Verwaltung in den letzten 5 Jahren. 
Sie betrug im Jahre 1907 gegenüber dem Vorjahre 
Fr. 64,000 — 6,4%, während die Umſatzvermehrung im 
gleichen Zeitraum 9° ausmachte. Ungünſtiger iſt dieſes 
Verhältnis in den folgenden Jahren. 1908 ſtiegen die 
Verwaltungskoſten um Fr. 82,000 — 7,7%, der Umſatz 
um 6,5 %; 1909 betrug die Steigerung der Verwaltungs— 
koſten Fr. 113,000 — 9,8 %%, die Umſatzvermehrung 8,7%; 
1910 betrug die Steigerung der Verwaltungkoſten 9 %, 
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Umſatzvermehrung nur 5,8°%. Auch das Perſonal er— 
zeigt ſeit 1907 eine ſtarke Vermehrung. Anfangs Ja— 
nuar waren angeſtellt 741 Perſonen, 1908 — 774, 
1909 = 838, 1910 = 922, 1911 = 957 Perſonen. Be⸗ 
ſondere Aufmerkſamkeit erfordern die Poſten Camionnage 
Unterhalt der Maſchinen und Geräte, Betriebsſpeſen der 
Verkaufslokale, Unterhalt der Immobilien, beſonders aber 
die Arbeitslöhne. Letztere ſind im Laufe der vergangenen 
5 Jahre in einem Maße geſtiegen, mit dem die Umjas- 
vermehrung nicht Schritt gehalten hat. Die Verwaltungs— 
kommiſſion will darnach trachten, daß durch richtige Aus— 
nützung der Arbeitszeit die Geſchäfte mit dem bisherigen 
Perſonal bewältigt werden können. Inbezug auf die Lohn— 
anſätze glaubt die Verwaltungskommiſſion, es ſoll zur 
Zeit nicht über die Anſätze des erſt ſeit etwa 11/. Jahren 
beſtehenden Reglements hinausgegangen werden, in der 
Erwägung, daß die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe im A. C. V. 
immer noch beſſer ſind, als in Privatgeſchäften, daß ſie 
im weiteren von den andern großen ſtädtiſchen Konſum— 
vereinen der Schweiz meiſtenteils nicht erreicht und nur 
in wenigen Poſten übertroffen werden. 

Als weitere Mittel, ein allzu ſtarkes Anſchwellen der 
Speſen zu verhindern, werden folgende bezeichnet: Bei 
Vergebung von Arbeiten ſoll ſtets der billigſten Offerte 
der Vorzug gegeben werden; bei Anjchaffung von Mo— 
bilien ſoll nur das Notwendigſte berückſichtigt werden; 
zwiſchen den einzelnen Geſchäftszweigen ſoll inbezug auf 
die Verwendung von Arbeitskräften, Pferdematerial, Fuhr— 
werken ꝛc. ein richtiges Zuſammenarbeiten bewerkſtelligt 
werden; äußerſte Sparſamkeit inbezug auf die Vornahme 
von Reparaturen, Sorgfalt in der Behandlung von Ge— 
räten und Werkzeugen ſoll beobachtet werden. Schließlich 
ſoll auch durch vorteilhafte Einkäufe, Ausnützung von 
Rabatt, Skonti ꝛc. das Augenmerk auf die Beſchaffung 
der Waren zu möglichſt billigen Preiſen gerichtet werden. 
Die Zentraliſation der Betriebe wird im Bericht als Haupt— 
moment für einen ſparſameren Haushalt bezeichnet; zur 
Zeit iſt ſie jedoch nicht möglich, da die meiſten Geſchäfte 
für die nächſten Jahre feſtgelegt ſind. 

Zu dieſem intereſſanten Bericht äußerte ſich nur der 
inzwiſchen in den Genoſſenſchaftsrat gewählte Antragſteller 
an der Generalverſammlung, Herr G. Kames. Er behält 
ſich eventuell vor, ſeine Meinung über den Bericht an der 
Generalverſammlung vorzubringen. 

Im weiteren berichtet die Verwaltungskommiſſion über 
die Petition eines Mitgliedes, das verlangte, die Behörden 
ſollten prüfen, ob nicht in den Verkaufslokalen von den 
Mitgliedern Depoſitengelder einbezahlt und dafür Konſum— 
marken bezogen werden könnten. Der Petitionär wollte 
den Mitgliedern Gelegenheit geben, am Anfang eines 
Monats einen gewiſſen Betrag in Bar einzuzahlen und 
je nach Bedarf dafür Markengeld zu beziehen. Der nicht 
bezogene Betrag würde am Ende des Monats als Einlage 
in die Sparkaſſe eingetragen; dabei müßte die Verzinſung 
vom Tage der Einlage an ſtattfinden. Die Verwaltungs— 
kommiſſion kam zum Reſultat, Ablehnung der Petition zu 
beantragen, da nach ihrer Anſicht das Verkaufsperſonal 
nicht in der Lage wäre, die Konto-Korrente zu führen 
und weil es jetzt ſchon derart überlaſtet iſt, daß ihm eine 
ſo große Arbeit nicht zugemutet werden könnte. Der Rat 
nimmt dieſen Bericht ſtillſchweigend entgegen. 

In kurzer Beratung und ohne Diskuſſion wird ferner 
der vom Aufſichtsrat vorgelegte Entwurf einer Geſchäſts— 
ordnung für den Aufſichtsrat und die Aufſichtskommiſſionen 
angenommen. 

Bern. (Th.⸗Korr.) Zum 27. Male ſeit Beſtehen der 
Kreiskonferenzen beſammelten ſich letzten Sonntag die dem 
IV. Kreiſe zugeteilten Genoſſenſchaften. Die Verſammlung 
fand in Herzogenbuchſee im Hotel Bahnhof ſtatt und war 
von 35 Delegierten beſucht, welche zuſammen 15 Ge— 
noſſenſchaften vertraten. Entſchuldigt abweſend war Zäzi— 
wyl, während Bremgarten, Neuenegg und Schönbühl ohne 


Entſchuldigung fehlten. Der Verband war durch Herrn 
Verbandsverwalter E. Schwarz vertreten. 

Nach einem kurzen Begrüßungswort durch den Prä— 
ſidenten referierte Herr Schwarz in eingehender Weiſe 
über die Jahresrechnung des Verbandes. (Wir unterlaſſen 
es, auf die verſchiedenen Referate hier näher einzugehen, 
indem ja ſeinerzeit das Protokoll der Delegiertenver— 
ſammlung über dieſelben referieren wird. Wir wollen da— 
mit auch vermeiden helfen, daß nicht event. aus den gegen- 
wärtig ſtattfindenden zahlreichen Konferenzen immer das 
Gleiche berichtet würde. Der Korreſpondent.) 

Herr O. Weibel, Bern, erklärte, daß er mit Befriedigung 
von der ſoliden Bilanz Kenntnis genommen und daß der 
Verband, weil er überflüſſiges Geld hatte, erſte Hypotheken 
abgelöst hätte. Er wünſcht, daß der Verband die Eröffnung 
der Genoſſenſchaftsbank beſchleunigen möchte. 

Herr Schwarz teilte mit, daß dies bald geſchehen 
werde, denn dieſelbe wachſe aus den beſtehenden Verhält— 
niſſen heraus und zudem zwinge die bisherige Praxis 
dazu. Es ſei klar, daß der Verband bei Darlehen, die er 
mache, von den Konſumgenoſſenſchaften trotzdem Sicherheit 
verlangen müſſe, wenn er mit den Bedingungen vielleicht 
auch nicht ſo ſtreng ſein werde wie die Privatbanken. 
Herr F. Thomet referierte alsdann an Hand von 
zahlreichem, ſtatiſtiſchem Material über das Traktandum 
„Maßnahmen gegen die Teuerung“, die bezügl. Reſolution, 
welche der Delegiertenverſammlung unterbreitet werden 
ſoll, zur Annahme empfehlend. Die Konferenz ſtimmte zu. 
Herr Schwarz teilte mit, daß die Gründung einer 
Liga gegen neue Zollerhöhungen in Ausſicht genommen 
ſei, welche die Intereſſen der Konſumenten zu wahren die 
Aufgabe haben werde. 

Herr G. Schmied, Oberburg, begrüßt die Liga. Von 
den Reſolutionen verſpricht er ſich nicht viel, indem die— 
ſelben gewöhnlich wirkungslos verhallen. Er wünſcht, daß 
der Verband mehr Sozialpolitik treiben möge, was ge— 
ſchehen könne, ohne Verletzung der Neutralität. Redner 
verlangt mehr Verfechter unſerer Grundſätze in der Bundes— 
verſammlung. 

Herr F. Tſchamper, Bern, unterſtützt die Anregung 
des Herrn Schmied, indem er der Anſicht Ausdruck gibt, 
daß eine Gruppe von Volkswirtſchaftern in das eidge— 
nöſſiſche Parlament einziehen ſollte. Er erſucht die Ver— 
bandsbehörden, ſie möchten die Anregung des Herrn 
Schmied weiter verfolgen. 

Nach dieſen Auseinanderſetzungen referierte Herr 
Schwarz über den Antrag der Verbandsbehörden betr. 
Beteiligung an der ſchweiz. Landesausſtellung 
im Jahre 1914 in Bern, was von der Konferenz in 
zuſtimmendem Sinne erledigt wurde. 

Hierauf hörte die Verſammlung das Referat des 
Herrn Thomet betr. Stellungnahme gegen das Ge— 
ſchenkunweſen an, auch hier der Reſolution zuſtimmend, 
welche der Delegiertenverſammlung in Frauenfeld unter— 
breitet werden ſoll. 

Herr Schwarz tritt des nähern auf den neueſten 
Trick ein, den ein Händler durch Reklamepackung von 
Frankenthaler-Zucker ausgeſonnen hat, welchen er für 
abſolut verwerflich hält. Denn ſollte im Handel ein ſolch 
unlauteres Verfahren Platz greifen, ſo müßte dies eine 
gewaltige Verſchiebung in den Warenpreiſen zur Folge 
haben. Hier müße der Verband entſchieden Stellung nehmen. 
Nach 11 eſtündiger Pauſe, während welcher das gut 
ſervierte Mittageſſen eingenommen wurde, referierte Herr 
chwarz über das zu treffende Abkommen mit dem 
ſchweiz. Gewerkſchaftsbund. Auch dieſem Traktandum 
ſoll zugeſtimmt werden, falls es überhaupt der nächſten 
Delegiertenverſammlung noch unterbreitet werden kann. 
Dieſen Referaten folgte die allgemeine Umfrage. Herr 
F. Wyder-Bollifofen wünſcht Ausdehnung des Verſicherungs— 
weſens auf die Kranken- und Unfallverſicherung. 

Herr Bucher, Worb wünſcht die Krankenverſicherung 


für die Genoſſenſchaftsmitglieder, wozu event. die Rück— 
vergütung verwendet werden könnte. 

Herr Schmied, Oberburg bringt einige Differenzen 
zur Sprache, die er mit der Verbandsleitung gehabt habe. 

Nach Voten der Herren A. Ringer-Laupen, G. Am- 
ſtutz-Herzogenbuchſee und A. Rätz-Uetligen, und nachdem 
Herr Schwarz den verſchiedenen Rednern geantwortet und 
obige Anregungen entgegenzunehmen erklärt hatte, konnte 
auch dieſes Traktandum als erledigt erklärt werden. 

Als nächſter Verſammlungsort beliebte Belp. 

Um 4 Uhr ſchloß der Präſident die Konferenz, indem 
er den Delegierten ihr Erſcheinen und der Konſumgenoſſen— 
ſchaft Herzogenbuchſee das Arrangement derſelben beſtens 
verdankte. 

An die Konferenz anſchließend wurde noch ein kurzer 
Beſuch dem hübſchen Neubau und dem für ländliche Ver— 
hältniſſe ebenſo hübſchen Verkaufsmagazin gemacht. Ueber 
die verſchiedenen Einrichtungen herrſchte nur ein Lob. 

„% Grafſtall⸗Kempttal. Der im Berichtsjahr 1910 
erzielte Umſatz beläuft ſich auf Fr. 44,370, d. h. Fr. 10,960 
mehr als 1909. Hievon entfallen auf rückvergütungs— 
berechtigte Mitgliederbezüge Fr. 30,990, auf Nichtmitglieder 
Fr. 2130 und auf nicht rückvergütungsberechtigte Bezüge 
Fr. 11,250. Zur Bewältigung des ſteigenden Verkehrs 
iſt die Beſchaffung größerer, praktiſch gelegener Räumlich— 
keiten in Ausſicht genommen. 

Wohl als Vorläufer des Kollektivabonnements des 
„Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ darf die Beſtellung von 
5 Exemplaren dieſes Blattes betrachtet werden, die im 
Laden und in vier Wirtſchaften auf Koſten des Vereins 
aufgelegt wurden. 

Vom Brutto⸗Ueberſchuß im Betrage von Fr. 7811 
kommen in Abzug Fr. 3647 Unkoſten und Fr. 73 Ab— 
ſchreibung auf Mobilien. Die Generalverſammlung vom 
23. Februar beſchloß, den Reſt von Fr. 4091 wie folgt zu 
verwenden: Fr. 1825 als Einlage in die Reſerven und 
Fr. 2266 als Rückvergütung an die Mitglieder (7 Prozent 
— Fr. 30,991). 

Gränichen. (M.⸗Korr.) Die Generalverſammlung unſeres 
Konſumvereins hatte am 5. Februar d. J. dem Vorſtande 
Auftrag erteilt, eine Liegenſchaft in der „Vorſtadt“ zu er— 
werben, um in derſelben eine Filiale zu errichten im 
Intereſſe der dort wohnenden Mitglieder. Um dieſen 
Auftrag zu verwirklichen, erklärte ſich der Vizepräſident 
unſeres Konſumvereins bereit, fragliche Liegenſchaft an— 
zukaufen und die darin befindlichen Lokalitäten zweck— 
entſprechend einzurichten und ſie dem „Konſum“ zu be— 
ſcheidenem Mietzinſe zu überlaſſen. Dieſes Vorgehen, darf 
anderen Genoſſenſchaftern, die ſich in Konſumvereinen be— 
tätigen und die in ähnliche Lage kommen ſollten, zur Nach— 
ahmung empfohlen werden, zumal gleichzeitig noch ein 
Konkurrent beſeitigt werden konnte. 

Die auf den 25. März 1911 einberufene außerordent— 
liche Generalverſammlung hat nach Anhörung all der 
Gründe, die den Vorſtand bewogen, einen Mietvertrag 
mit unſerem Vizepräſidenten einzugehen, einſtimmig be— 
ſchloſſen, es ſei dem Mietvertrag die Genehmigung zu er— 
teilen und die Eröffnung der Filiale auf 1. Mai an Hand 
zu nehmen. 

Zu dieſem einſtimmigen Beſchluſſe hat nicht un⸗ 
weſentlich das uns vom V. S. K. in Baſel, durch deren 
Vertreter, Herrn Degen, eingereichte Gutachten, welches 
eine Oppoſition ſofort verſtummen ließ, beigetragen, was 
noch auf dieſem Wege ſpeziell verdankt ſein ſoll. 

Nun wird die Filiale auf 1. Mai dem Betriebe über— 
geben werden können und möge die auf ſie geſetzte Hoffnung 
recht bald in Erfüllung gehen. 

Zur Eröffnung derſelben und zur Gewinnung neuer 
Mitglieder im allgemeinen, ſoll mittelſt Flugblatt und 


Hausagitation unter den hieſigen Einwohnern Propaganda 
gemacht werden. 
Hoffentlich wird auch dieſes Vorgehen von Erfolg 
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gekrönt werden, damit wir am Ende dieſes Jahres wieder 
einen weiteren Fortſchritt zu verzeichnen haben. 

Wald. (G. D.⸗Korr.) Sonntag, den 2. April, 
verſammelten ſich die Mitglieder unſerer Genoſſenſchaft im 
Hotel „Schwert“. Trotz des ſchönen Frühlingswetters 
war eine anſehnliche Zahl erſchienen, ein Beweis für das 
rege Intereſſe, das die Genoſſenſchafter ihrer Inſtitution 
entgegenbringen. Sowohl der Jahresbericht wie die Jahres- 
rechnung pro 1910 gaben zu keinen Ausſetzungen Anlaß, 
ebenſo wurde dem Antrag des Vorſtandes über die Ver— 
wendung des Ueberſchuſſes zugeſtimmt. Die 42. Jahres- 
rechnung weiſt einen Umſatz von Fr. 501,647 und einen 
Betriebsüberſchuß von Fr. 62,796 auf, der nun folgende 
Verwendung finden ſoll: Einlagen in den Reſervefonds 
(5 %% Fr. 3139, Einlagen in den Baufonds (5% Fr. 3139, 
Rückvergütung an die Mitglieder (10 % der Bezüge) 
Fr. 45,982, Abſchreibungen am Warenlager, am Depot 
Jonathal und am Depot Laupen (Neubau) Fr. 8153; dem 
Kranken-Aſyl und dem Hülfsverein Wald je Fr. 100, der 
Suppenanſtalt und der Volkshausgenoſſenſchaft Wald je 
Fr. 50, Vortrag auf neue Rechnung Fr. 2081. 

Den tatſächlichen Verhältniſſen im Verein entiprechend 
wurde der heutigen Verſammlung beantragt, unſern Ar— 
beiter-Konſumverein in „Konſumverein Wald“ um— 
zutaufen, was auch einſtimmig zum Beſchluß erhoben wurde. 

Eine weitere Vorlage des Vorſtandes, vom 1. Mai 
1911 an für Butter keine Rückvergütung mehr zu ge— 
währen, den Artikel aber den Mitgliedern zum Selbſt— 
koſtenpreis zu verabfolgen, erhielt ebenfalls die Genehmi— 
gung des Souveräns. 

Der Ankauf einer Landparzelle von zirka 200 m? zu 
unſerer Liegenſchaft in Laupen, ſowie der bezügliche Kauf— 
vertrag wurde ebenfalls einſtimmig beſtätigt. Unter Mit— 
teilungen des Vorſtandes wurde den Mitgliedern nahe ge— 
legt, den gut aſſortierten Lagern in Tuch und Schuhwaren 
mehr Zuſpruch zu gewähren, worauf die in Ruhe und 
Würde verlaufene Verſammlung geſchloſſen werden konnte. 
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e des Auslands. 


Deutychland. 

Die genoſſenſchaftliche Brotproduktion in 
Deutſchland. Hierüber bringt die „Lagerhalterzeitung“ 
folgende Mitteilungen: 

In dem ſoeben erſchienenen Jahrbuch für 1910 des 
Zentralverbandes der Bäcker, Konditoren und verwandten 
Berufsarten findet ſich auch eine ſehr intereſſante Abhand— 
lung über die Entwicklung der genoſſenſchaftlichen Brot— 
produktion. Bekanntlich haben gerade im Bäckereigewerbe 
die Genoſſenſchaften bahnbrechend für den Uebergang zum 
Großbetrieb gewirkt; ſie haben mit zuerſt die modernen 
technischen Errungenſchaften, die großen Doppelauszieh— 
dampföfen, die Knet-, die Mehlmiſch- und andere Maſchinen 
eingeführt, und ſie ſind auch vorangegangen in der Schaffung 
menſchenwürdiger Arbeitsbedingungen für die Bäckerei 
arbeiter, indem ſie tariflich den Acht-, reſp. in kleineren 
Betrieben den Neunſtundentag feſtgelegt haben. Das auf 
Grund von Fragebogen, die an die in Genoſſenſchafts— 
bäckereien beſchäftigten Kollegen vergeben wurden, gewonnene 
Material zeigt nun folgende Entwicklung in den letzten neun 
Jahren. Es beſtanden genoſſenſchaftliche Bäckereien: 
1901 35 Betr. mit 562 beſchäft. Arb. u. 8,568,709 Mk. Umſatz 
. „ „ 15,869,284 
1907/08 203 1898 „ „ 
1909/10 244 „ „ 2289 „ „ „ 81855 70% „ „ 
Es hat ſich alſo in dieſer Zeit die Zahl der Betriebe ſaſt 
verſiebenfacht, die der beſchäftigten Arbeiter vervierfacht 
(in den letzten Jahren ſind viel neue kleine Bäckereien ent— 
ſtanden, woraus ſich der Rückgang in der Durchſchnittsziffer 
der Beſchäftigten erklärt), während der Wert der erzeugten 
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Waren auf mehr als das ſiebenfache angewachſen iſt. Von 
dem im letzten Jahre erzielten Umſatz von Mk. 61,835,370 
entfallen übrigens Mk. 50,272,674 auf Brot, Mk. 8,863,952 
auf kleines Weißgebäck und Mk. 2,698,744 auf Kuchen. 
Wie aus dieſen Zahlen erſichtlich, hat demnach eine Er— 
höhung der Durchſchnittsleiſtung der Bäckergeſellen ſtatt— 
gefunden, die zum Teil auf die Einführung neuer arbeit— 
ſparender Maſchinen, zum Teil aber wohl auch auf eine 
intenſivere Arbeitsleiſtung zurückzuführen iſt. Es zeigt 
ſich hier alſo wieder, daß die Verkürzung der Arbeitszeit 
durchaus zu keiner Minderleiſtung zu führen braucht, ſondern 
im Gegenteil oft das geleiſtete Arbeitsquantum erhöht. Sehr 
erfreulich iſt es, wenn der Bäckerverband in Anerkennung 
der Bemühungen der Konſumvereine um Verbeſſerungen 
der Arbeitsbedingungen folgendes ſchreibt: „Wir ſind deſſen 
gewiß, daß die genoſſenſchaftliche Brotproduktion weiter 
rüſtige Fortſchritte machen wird, nicht zum Schaden der 
Arbeiter in unſerem Berufe, ſondern zu deren Nutzen; denn 
wenn auch in Bezug auf Lohn- und Arbeitsbedingungen 
in mancher Genoſſenſchaft noch etwas zu tadeln übrig bleibt, 
ſo ſteht doch das eine feſt, daß die Verhältniſſe in dieſen 
Betrieben im allgemeinen — wie auch der abgeſchloſſene 
Landestarif zeigt — turmhoch erhaben ſind über die Lohn— 
und Arbeitsbedingungen in den Betrieben des Kapitalis— 
mus und der Kleinmeiſter.“ 


Italien. 

„Unione Cooperativa“ in Mailand. Wir find 
heute in der Lage, einige Zahlen aus der Bilanz einer 
der größten italieniſchen Konſumgenoſſenſchaften zu geben. 
Die „Unione Cooperativa“ in Mailand ſchließt ihr Rech— 
nungsjahr am 31. Januar 1911 mit folgenden Poſten ab: 


Aktiven L. 12,876,523 
Paſſiven L. 3,545,511 

Kapital und Reſerven „ 8,698,410 „ 12,243,922 
Bruttoüberſchuß L. 632,601 


Der Reinüberſchuß beträgt L. 545,675. Von dieſer Summe 
ſollen, nach dem Vorſchlag des Verwaltungsrates, L. 387,510 
auf die Beſitzer der Anteilſcheine verteilt werden. 

Die „Unione Cooperativa“ hat dieſes Jahr nicht den 
Erfolg zu verzeichnen wie in den Vorjahren. (Der Rein— 
überſchuß ging um L. 5229 gegenüber dem Vorjahr zurück.) 
Dazu mag die ungünſtige wirtſchaftliche Lage beigetragen 
haben. Ein weſentlicher Faktor war auch die Erhöhung 
der Löhne, der Steuern und Taxen, ſowie der Mietzinſe 
für die Lokale der Filialen. Die Ausgaben für dieſe Poſten 
zeigen folgende Zahlen: 

Löhne und Saläre L. 
Steuern und Taxen „ 136,019 
Lokalmieten „ 286,097 

Die „Unione Cooperativa“ zählte am 31. Januar 1911 
14,566 Mitglieder mit einem Anteilſcheinkapital von 
L. 6,195,900, die Reſerven betrugen demgemäß L. 2,502,500. 

E. S. 


748,599 


Sitzung des Aufſichtsrates. Die Verwaltungs— 
kommiſſion nimmt in Ausſicht, dem Ausſchuß vorzuſchlagen, 
die nächſte Sitzung des Aufſichtsrates auf 27. 28. Mai 
d. J. einzuladen; mit Rückſicht darauf, daß an dieſer Sitzung 
hauptſächlich die noch rückſtändigen Traktanden der Dele— 
giertenverſammlung (Feſtſetzung des Wortlautes der Reſo— 
lution betreffend Maßnahmen gegen die Teuerung, eventuelle 
Ratifikation des Uebereinkommens mit dem Gewerkſchafts— 
bund) behandelt werden ſollen, iſt es auch erwünſcht, daß 
allfällige Anträge von Verbandsvereinen an die Delegierten— 
verſammlung, die ſtatutariſch ſpäteſtens 4 Wochen vorher 
eingereicht werden dürfen, bis ſpäteſtens 27. Mai einlangen. 
* * 


Karte des Wirtſchaftsgebietes. In dieſen Tagen 
wird die ſchon wiederholt erwähnte Karte des Wirtſchafts— 
gebietes der Vereine des V. S. K. zum Verſandt gelangen. 
Sie trägt den Titel: „Die konſumgenoſſenſchaftliche 
Schweiz im Jahre 1910“ und gibt ein ſehr inſtruktives 
Bild über die räumliche Ausdehnung und Verteilung unſerer 
Verbandsvereine über die ganze Schweiz. 

Die Karte iſt in der renommierten geographiſch-arti— 
ſtiſchen Anſtalt Kümmerli & Frey in Bern hergeſtellt 
worden im Maßſtab von 1: 530,000; auf weißem Unter- 
grund ſind die Wirtſchaftsgebiete der einzelnen Verbands— 
vereine durch roten Ueberdruck hervorgehoben. 

Da die Grenzen der Wirtſchaftsgebiete der einzelnen 
Verbandsvereine in beſtändigem Fluſſe ſind und die Karte 
zur Hauptſache auf Erhebungen vom Frühjahr 1910 be— 
ruht, entſpricht ſie vorausſichtlich nicht mehr in allen Punkten 
dem heutigen Stande; doch läßt ſich das bei ſolchen Arbeiten 
nicht vermeiden. 

Da jedoch in Ausſicht genommen iſt, dieſe Karte nach 
Intervallen von einigen Jahren jeweils neu herauszugeben, 
wird ſich Gelegenheit geben, allfällige Veränderungen nach— 
zutragen. Es ſteht zu hoffen, daß es den vereinten An— 
ſtrengungen aller Freunde unſerer Bewegung gelingen wird, 
die weißen Flächen auf dieſer Karte allmählig zum Ver— 
ſchwinden zu bringen. 

Ueber die Intenſität der Bewegung gibt die heutige Karte 
keinen Aufſchluß; es ließe ſich dieſe hauptſächlich nach zwei 
Richtungen hin durch verſchiedene Schraffierung ꝛc. dar— 
ſtellen; einmal im Verhältnis der Mitglieder der Verbands— 
vereine zur Einwohner- oder Haushaltungs-Zahl der be— 
treffenden Wirtſchaftsgebiete; ſodann durch Berechnung des 
Umſatzes der einzelnen Verbandsvereine verteilt auf die 
Kopfzahl der Einwohner des betreffenden Gebietes. Von 
ſolchen Darſtellungen iſt diesmal Umgang genommen worden 
mit Rückſicht darauf, daß die bei Erſtellung der Karte be— 
kannten Bevölkerungszahlen veraltet waren. 

Auch nach dieſer Richtung hin kann bei einer weiteren 
Ausgabe eine Verbeſſerung der Darſtellung erfolgen. 

Die Karte iſt in einer Auflage von 1000 Exemplaren 
hergeſtellt worden (900 auf gewöhnlichem Papier, wovon 
100 auf Stäbe aufgezogen, und 100 auf Papyrolin). 

Die Verwaltungskommiſſion hat beſchloſſen, jedem 
Verbandsverein ein Exemplar der Karte (in Kartonrolle 
verpackt) unentgeltlich zuzuſtellen; weitere Exemplare können, 
ſo lange Vorrat, zu folgenden Preiſen bezogen werden: 

gewöhnliche Ausgabe Fr. 1. pro Exemplar, 
Ausgabe mit Stäben oder auf Papyrolin Fr. 1. 50 
pro Exemplar, 6 
Die Expedition wird in den nächſten Tagen erfolgen. 
* * 


* 

„Genoſſenſchaftliches Volksblatt“. Diejenigen 
Verbandsvereine, die auf das „Genoſſenſchaftliche Volks— 
blatt“ kollektiv abonniert ſind, werden im Laufe nächſter 
Woche Mutationsformulare zum jeweiligen Ausfüllen 
zugeſtellt erhalten. 

Wir bitten die verehrlichen Vereinsverwaltungen und 
Vorſtände, in Zukunft nur noch dieſe Formulare für An— 
und Abmeldung von Abonnenten benützen zu wollen und 
dabei die Kollonnen genau nach Angabe auszufüllen und 
die Mutationen jeweils ſpäteſtens bis Dienstag in 
der Woche, in der das „Genoſſenſchaftliche Volks— 
blatt“ erſcheint, einzuſenden. 

Sodann iſt verſuchsweiſe bei den Abmeldungs— 
formularen bisheriger Abonnenten eine Rubrik 
„neuer Wohnort“ vorgemerkt, der bezweckt, daß die 
Verwaltungen, ſofern möglich, auch den neuen Wohnort 
des abgereiſten Mitgliedes angeben, um ſo die Freizügigkeit 
fördern zu helfen. (Vergleiche die Bemerkung auf Seite 26 
des Jahresberichtes pro 1910.) 

Falls dieſe Mutationsformulare bei einem Verbands⸗ 
verein ausgehen, ſind wir zur unentgeltlichen Nachlieferung 
der benötigten Anzahl bereit. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweil. Konſumvereine — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 


Verband [chweiz. Konſumvereine. 


Einladung 


zur 


Konferenz des XII. Kreiſes 
(Vorort Voß 


auf 
Sonntag den 30. April 1911, mittags 12 Uhr, 
im Gaſthof zum „Sternen“ in Ufer. 


Traktanden: 

. Appell. 

. Verlejen des legten Protokolls. 

. Beiprechung des Jahresberichtes des V. S. K. und der 
Traktanden der Delegiertenverſammlung. Referent: Herr 
B. Jäggi, Präſident der Verwaltungskommiſſion des 
V. S. K. 

Allgemeines über den Warenmarkt. 

Ausſprache betreffend Milch- und Fleiſchverſorgung. 
Referent: Herr Flach, Konſumverwalter in Winterthur. 

6. Umfrage. 


2 8 — 


2 


Zahlreiche Beteiligung ſeitens der Verbandsvereine 
erwartet . 
Der Kreisvorſtand. 


Verband ſchweiz. KHonlummereine. 


Einladung 


zur 


Konferenz des VI. und VII. Kreiſes 


(Vororte Solothurn und Olten) 
auf 
Sonntag den 7. Mai 1911, vormittags 10 Ahr, 
im Gaſthof zur „Krone“ in Wangen a. A. 


Traktanden: 
1. Appell. 
2. Verleſen des letzten Protokolls. 
3. Beſprechung der Traktanden der nächſten Delegierten- 
verſammlung. Referenten: Herren E. Schwarz, Mit- 


glied der Verwaltungskommiſſion des VS. K., und 
O. von Wartburg, Mitglied des Aufſichtsrates des 
V. S. K. 
Allgemeine Umfrage. 
Zahlreichen Beſuch erwarten 
Die Vororte des VI. und VII. Kreiſes. 
NB. Gemeinſchaftliches Mittageſſen A Fr. 2.— ohne Wein. Die 
Vereine ſind gebeten, der Konſumgenoſſenſchaft Wangen g. A. bis 
zum 5. Mai 1911 die Zahl der Delegierten und der Teilnehmer am 
Mittageſſen zu melden 


zeit durch die 
Abteilung Bureauartikel des V. S. K. bezogen werden. 


kann durch die Abteilung Bureauartikel bezogen werden. 
Jeder Konsumverein sollte 1—2 E 
ordnungen besitzen. 
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bas eidg. Lebensmittelgesetz nit sämtlichen V 
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Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Rreiskonferenz des V. Rreiles 
(Oberland) 
Sonntag den 7. Mai 1911, vormittags 10 Uhr, 
in der Wirtſchaft Feller zur „Linde“ 
in Allmendingen bei Thun. 


Traktanden: 

1. Appell und Verleſen des Protokolls der letzten Kreis— 
konferenz. 2 

„Beſprechung des Jahresberichtes und der Rechnung des 
V. S. K. pro 1910. 

Beſprechung der Traktanden für die Delegiertenverſamm— 
lung in Frauenfeld (fiehe Konſumverein vom 25. März 
1911). Referenten: Herr B. Jäggi, Präſident der Ver⸗ 
waltungskommiſſion und Herr Thomet, Aufſichtsrat 
des V. S. K. 

Mitteilungen über die Marktlage. 
Wein x.) 

5. Beſprechung aktueller Tagesfragen. 

6. Allgemeine Umfrage. 

7. Beſtimmung der nächſten Kreiskonferenz. 


(Zucker, Kaffee, 


NB. Die Konſumgenoſſenſchaft Allmendingen wird 
die auswärtigen Konferenzteilnehmer 9 Uhr morgens 
beim Bahnhof Thun per Wagen abholen. 

Anmeldung der Konferenzteilnehmer für das Mittag- 
eſſen (Fr. 2.50 mit Wein) bis 30. April an den Vorort. 

Wir laden die Genoſſenſchaften höflich ein, angeſichts 
der wichtigen Traktanden, zahlreich an dieſer Konferenz 
teilzunehmen. Mit genoſſenſchaftlichem Gruße 


Namens des Vorortes des Kreiſes V: 
Der Präſident: Der Sekretär: 
A. Gerber. G. Schweizer. 


Steffisburg, den 17. April 1911. 


Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Einladung 


zur 


Konferenz des IX. Kreiſes 
(Vorort Aarau) 
auf 


Sonntag den 30. April 1911, nachmittags 1% Uhr, 
im „Bären“ in Kölliken. 


Verhandlungsgegenſtände: 

. Appell. 

Verleſen des Protokolls. 

. Beiprechung des Jahresberichtes des V. S. K. und der 
Traktanden der Delegiertenverſammlung; Referent: Herr 
Verbandsverwalter Schwarz. 

Allgemeines über den Warenmarkt. 

Umfrage: a) Welche Mittel find geeignet den Nach- 
teilen kleiner Konſumvereine gegenüber großen zu be— 
gegnen? b) Diverſes. 


S 


or 


Der Kreisvorſtand. 


eee 
rordnungen 


xpl. dieses für den Lebensmittelverkehr unerlässlichen Gesetzes mit Ver- 
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Verband schweiz. Konsumvereine .. Abteilung Wein 


RE RE TE ET 


Den tit. Vereinsverwaltungen empfehlen wir unsere reiche Auswahl in prima 


== Tajelweinen 


— 
— 


(garantiert ächt Naturprodukt) in äusserst vorteilhaften Preislagen. 


Veltliner 
Stradella 
Chianti 
Toscana 
Carovigno 
Piemont 
Priorato 


Spezialität: 
PRIOU 
ausgezeichnet 

mundender leichter 
französischer Rotwein. 


Weissweine: 
Waadtländer 
Panades 
San Cugat 


Liqueurs: 


Rhum 
Enzian 
Wachholder 
Zwetschgenwasser 


Bordeaux 
Rose 
Montagner 
Corbieres 
Minervois 
Tiroler 


Piemonteser 
San Severo 
Stradella 


Pfeffermünz 
Nusswasser 
Magenbitter 
Kümmel 
Kirschwasser 


IIIIIIDdD Birnenmost Sc 
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Alkoholfreie Weine und Getränke: 


Obstweine: Rotweine: Weissweine: 
Apfel Rotenberger Meilener 
Birnen Hallauer Waadtländer 
ur Veltliner Walliser 
“+ BIER Neuenburger 


Spezialitäten: 


Onix, rot 
Zitronen-Sirup 


Schaumweine 
Beerenweine 
Himbeer-Sirup 


Der Einfluss der Konsumgenossenschaftsbewegung auf dem Markte basiert auf dem 


Warenbezuge durch den Verband. 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 


